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L 
Bericht des Stettiner Ausſchuſſes. 


1. Allgemeines. 


Die Anweſenheit unſres erlauchten Protectors, der 
in ber letzten Generalverſammlung der Geſellſchaft 
fuͤr Pommerſche Geſchichte und Alterthumskunde den 
Jahresbericht des Ausſchuſſes huldreich entgegen nahm, 
ift, gleich einer günftigen Conſtellation, nicht ohne 
heilſamen Einfluß auf unſern Verein geblieben. Sicht⸗ 
bar find deſſen äußere Verhaͤltuiſſe in dem zuletzt ver⸗ 


floſfenen Jahre freier, ſein Gang iſt in mancher Hin⸗ 


ſicht leichter geworden. : 

An einem Organe der Mittheilung fuͤr die Freunde 
der heimiſchen Geſchichte fehlt es nicht mehr: die neuen 
Pommerſchen Provinzialblätter beſtehen, und haben, 
waͤhrend des erſten Jahres ihrer Exiſtenz, außer den 
beiden Berichten der Geſellſchaft manche nicht unwich⸗ 
tige hiſtoriſche Unterſuchung zu Tage gefördert. Da⸗ 
neben iſt im Laufe dieſes Jahres, auf hoͤhere Veran⸗ 
laſſung mit dem Ordnen des hieſigen Provinzialarchi⸗ 
ves begonnen; Herr Leutnant Baron von Medem 


iſt, als einſtweiliger Commiſſarius, mit dem Einrich⸗ 


ten deſſelben und mit dem Anſertigen neuer Reperto⸗ 
rien beſchaͤftigt. Dieſe Arbeiten werden ohne Zweifel 
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auch für die Zwecke der Geſellſchaft hoͤchſt fruchtbrin⸗ 
gend ſein. Sind ſie beendet, dann erf wird es moͤg— 
lich ſein, zu uͤberſehen, ob und in welcher Ausdehnung 


der Dregerſche Coder diplomaticus ſich moͤgte wei⸗ 


ter führen laſſen. 

Die Verbindungen unſrer Geſellſchaft mit andern 
ahnlichen außerhalb der Provinz haben bedeutend zuge 
nommen. Die Koͤnigliche Geſellſchaft für 
Nordiſche Alterthumskunde in Kopenhagen, 
unfre treue und belehrende Genoſſinn feit dem erſten 
Beginnen unſrer Wirkſamkeit, hat uns ihr Vertrauen 
und ihr Wohlwollen fortwährend erhalten. Außer den 
Berichten des Vereins ſind uns von dorther der dritte 


Band der Fornmanna Soͤgur und der zweite und 


dritte Band der Daͤniſchen Ueberſetzung dieſes Werkes 
vom Prof. Rafn, als Geſchenke zugegangen. Von 
Breslau her hat der Vorſteher der dortigen Alter⸗ 
thuͤmerſammlung Herr Prof. Buſching unſerm Ver⸗ 
eine freundlich die Hand geboten. Seiner Guͤte ver⸗ 
dankt unſre Bibliothek mehrere lehrreiche antiquariſche 
Schriften, als: Von Nordiſchen Alterthumern. Aus 
dem Lateiniſchen uͤberſetzt von Hrom atka, mit An⸗ 
merkungen von Buͤſching; ferner: Merkwuͤrdigkeiten 
altdeutſcher Kunſt in der Altmark, von Stoͤpel und 
Buͤſching. Erfe Lieferung; desgleichen; Alterthuͤmer 
der Stadt Goͤrlitz von Buͤſching; und: die heidni⸗ 
ſchen Alterthuͤmer Schleſiens von demſelben. Viertes 
Heft. Einen Austauſch von Doppelſtücken der Bres⸗ 
lauer Alterthuͤmerſammlung gegen dergleichen aus der 
unſrigen, welchen Herr Prof. Buͤſch ing in Vorſchlag 
brachte, glaubte der Ausſchuß, ſo ſehr er die Abſicht 
dieſes Erbietens dankbar zu erkennen weiß, gegenwaͤr⸗ 
tig noch ablehnen zu müſſen, bis unſre Sammlung 
erſt reicher und mannigfaltiger wird geworden ſein. 
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Die Geſellſchaft für Weſtphäliſche Ge: 
ſchichte und Alterthumskunde in Muͤnſter und 
der Saͤchſiſch-Thüͤringiſche Alterthumsver— 
ein in Halle ſind gleichfalls in ein freundſchaftliches 
Verhaͤltniß zu uns getreten, ſeitdem die beiden erſten 
Jahresberichte ihnen von unſerem Treiben Kunde zu: 
gebracht; letzterer hat unſrer Geſellſchaft die Schrift 
mitgetheilt, in welcher ſie ihre Berichte und Forſchun— 
gen bekannt macht, und die deutſchen Alterthuͤmer von 
Kruſe. Dieſelbe Zuſage ift uns ruͤckſichtlich des Ar- 
chivs für Geſchichte und Alterthumskunde Weſtphalens 
von dem erſtgenannten Vereine geworden. ; 

Eben fo aufmunternde Theilnahme hat unfre Ges 
ſellſchaft in ihrem Wirken bei den Lehrern der Ge— 
ſchichte auf der Königsberger Univerſttät gez 
funden. Der Geſchichtſchreiber Preußens, Herr Prof. 
Voigt hat ſich ſelbſt unſerm Vereine als Mitglied 
angefchloffen. „Ich werde mich bemühen — dufert 
er fih in einem Schreiben an den Sekretair des hie— 
ſigen Ausſchuſſes — fuͤr die ſchoͤnen Zwecke unſrer 
Geſellſchaft fo thaͤtig zu wirken, als es mir nur ir- 
gend möglich ift. Das hieſige Archiv wird mir dazu 
gewiß Mittel geben, deſſen Reichthum auch fuͤr die 
Geſchichte Vor- und Hinterpommerns ſehr bedeutend 
iſt. Vieles werde ich davon zwar in meine Geſchichte 
Preußens aufnehmen muͤſſen, aber bei weitem nicht 
alles und vieles nicht in der Ausfuͤhrlichkeit, als es 
vorhanden iſt. Hier wuͤrde die Geſellſchaft noch eine 
ſehr ergiebige Erndte anſtellen koͤnnen beſonders aus 
dem vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert, theils 
für Land- und Staͤdtegeſchichte, theils für die Bio— 
graphie der Pommerſchen Fuͤrſten, denn von letztern 
find auch eine große Zahl von Originalbrieſen vor⸗ 
handen, und alles habe ich im Laufe meiner Zeit fo 
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geordnet und regiſtrirt, daß es ohne Schwierigkeit zn 
finden iſt. Ich glaube, daß das Wichtigere einige 
Folianten faſſen durfte. Nach meinem Bedünken darf 
an die Geſchichte Pommerns keine Feder geſetzt wer- 
den, bis dieſer Schatz ganz gehoben und durchforſcht 
if. Der Ausſchuß if über fo wichtige Dokumente 
mit Herrn Prof. Voigt in nähere Berathung getre⸗ 
ten, und hofft durch Vermittlung dieſes geehrten Freun— 
des und mit Erlaubniß der hoͤhern Behoͤrde ſich, wenn 
auch erſt nach und nach Abſchriften jener Urkunden 
zu verſchaffen, fo fern fie in dem hieſigen Archive nicht 
moͤgten vorhanden ſein. ; 

; Noch mehr aus der Ferne ift durch einen aus⸗ 
‚ wärtigen Freund der Geſellſchaft Nachricht von einem 
fr die Pommerſche Geſchichte ſehr bedeutenden Do⸗ 

fument zugekommen. 

Herr Abbe Dobrowsky in Prag hat dem Aus⸗ 
ſchuſſe die Nachricht mitgetheilt, im Ciſtercienſerkloſter 
zum heil. Kreuz unweit Baden in Oeſtreich befinde 
ſich unter den Manuſcripten No. 12 Vitas Sanctorum 
enthaltend, auch eine Biographie Otto's von Bam⸗ 
berg in drei Büchern. Nach den von dieſer Hand⸗ 
ſchrift gegebenen Proben if dieſelbe von den bisher 
gedruckten ganz verſchieden, vielleicht eine jener ältern 
Lebensbeſchreibungen, aus welcher Andreas ſchoͤpfte 
(S. Erſt. Jahresbericht S. 42.). Der Ausſchuß hofft 
durch Vermittlung eines andern, unſrer Geſellſchaft 
wohl geneigten Mannes, des Herrn Bibliothekars 
Kopitar in Wien auch dieſes Manuſcript abſchrift⸗ 
lich zu erwerben. ot E 

Von dem Wunſche und von der Hoffnung gelei⸗ 
tet, welche ſchon in unſerm erſten Jahresberichte aus⸗ 
geſprochen wurden (S. 43), vielleicht aus Rom noch 

Aufſchluß über das Miſſionswerk unfreś Otto, viel 
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leicht die eigenen Berichte deſſelben zu erlangen, be; 
nutzte auch der Aus ſchuß des Koͤnigl. Geſandten am 
Paͤpſtlichen Hofe, Herrn Geheimen Legationsrathes 
Dr. Bunſen neuliche Anweſenheit in Berlin, um 
demſelben, mit Ueberſendung der beiden erſten Berichte 
unsrer Geſellſchaft, zugleich ehrerbietigſt fein Anliegen 
kund zu geben und um geneigte Befoͤrderung dieſer 
Sache zu bitten. Die Antwort, welche unfer verehr⸗ 
licher Goͤnner kurz vor ſeiner Abreiſe nach Rom dem 
Sekretair des Ausſchuſſes auf jene Bitte ertheilte, war 
folgende: „Ew. ꝛc. beehre ich mich für die guͤtige Zu⸗ 
ſchrift vom 31 Maͤrz d. J. und die ihr angeſchloſſenen 
Beilagen, deren eines Exemplar ich Sr. Koͤnigl. Hoheit 
dem Prinzen Heinrich überreichen werde, meinen er⸗ 
gebenſten Dank abzuſtatten. Ich muß ſehr fürchten, 
daß meine Nachforſchungen über den Biſchof Otto 
von Bamberg in Rom ohne Erfolg ſein werden. Was 
ſich von Urkunden fuͤr die Geſchichte der Monarchie 
in Rom finden läßt, habe ich in zwei Bänden vidi⸗ 
mirter Abſchriften vor einem Jahre dem hohen Mini⸗ 
ſterio eingeſandt: dieſe Dokumente beginnen aber erſt 
mit dem dreizehnten Jahrhundert. Doch werde ich 
gern jede Gelegenheit ergreifen, auch in der Fremde 
dem edlen und fruchtbaren Beſtreben erleuchteter Baz 
terlandsfreunde zur Aufhellung unſerer Vorzeit meine 
geringen Kräfte weihen und jeden Auftrag mit Frenz 
den erfüllen ꝛc.“ Die letzte Hoffnung auf Rom hat 
aber ein etwas ſpaͤteres Schreiben des Herrn Biblio— 
thekars Pertz in Hannover niedergeſchlagen. „Es 
wird vergebens ſein, heißt es in demſelben, ſich um 
weitere Nachrichten uͤber das Leben und die Arbeiten 
des heil. Otto an das Vaticaniſche Archiv zu wenden. 
Die Vorſtellung eines großen Reichthums an Aire, 
von Urkunden, welche man ſich vom Vaticaniſchen 
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Archiv gewoͤhnlich macht, iſt ganz unbegründer. 

Herr von Raumer ſpricht zwar von 10000 Urkun⸗ 

den vor dem Jahr 1100 als von einer gewiſſen Sache; 

ſeine Nachricht kann jedoch nur auf den Ausſagen des 
Roͤmiſchen Archivars beruhen, den ich ſehr genau 

kenne, und der ſich mit einer ſolchen Zahl nichts als 

einen Scherz erlaubt hat. Das Vaticaniſche Archiv 

if für die altern Zeiten ſehr arm. Ich beſitze den 

Beweis dafür in dem zu Paris verfertigten Verzeich— 
niß aller Urkunden deſſelben, welches dort bei der 
Auslieferung zuruͤck geblieben, und 1827 von mir ex⸗ 
cerpirt if. Es findet fih darin nichts über den heil. 

Otto.“ 

Die Zahl der Mitglieder unfrer Geſellſchaft hat 
ſich durch den Zutritt hoͤchſt achtbarer Perſonen ge— 
mehrt, waͤhrend unſres Wiſſens Niemand durch den 
Tod oder anderweitig ausgeſchieden iſt. Es ſind von 
Einheimiſchen, in Pommern ſelbſt Anſaͤßigen: 

Herr Syndicus Calow in Pyritz. 
Stadtrath Dieckhoff in Stettin. 
Landrath von Gerlach in Coͤrlin. 
Juſtizkommiſſarius Heintze in Stettin. 
Landſchaftsdireetor von Krauſe auf Pritz⸗ 
low bei Stettin. l 
= Qandbaumeifier Lawrenz in Stolpe. 
„Superintendent Maaß in Colberg. 
„Prediger Meumann in Prilipp. 
Regierungsrath von Uſedom in Stettin. 
Auswärtige, neu eingetretene Mitglieder find: | 
Herr Oberlehrer Dr. Brillowski in Konitz. 
„Proſeſſor Dahlmann in Kiel. 
Abbe Dobrowsky in Prag. 
Bibliothekar Jad in Bamberg. 
Bibliothekar Kopitar in Wien. 
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Her gpräfident von binde in Warschau. 

Generalleutnant Baron Menu von Dur 
toli Excellenz in Berlin. ; 

Bibliothekar Perg in Hannover. à 

Staatsminifter Freiherr von Stein Excellenz 

in Kappenberg bei Muͤnſter. 

Profeſſor Voigt in Königsberg in rent: 

ſen. 

Die Geſellſchaft zähle alſo gegenwärtig im Ganzen 

150 Mitglieder. 

In dem Perſonal des Ausſchuſſes iſt während dies 
ſes Jahres einige Veränderung vorgegangen. Zu den 
vier Mitgliedern, aus welchen er bisher beſtand, naͤm⸗ 
lich dem Profeſſor Boͤhmer, dem Ober-Regierungs⸗ 
vath Hahn, dem Regierungsrat) Schmidt und dem 
Profeſſor Gieſebrecht ſind noch hinzugekommen der 
Inſpector Germann, Lehrer Granzin, Oberlehrer 
Hering, Regierungsrath Trieſt und Regierungs⸗ 
rath von Uſedom, ſo daß der Ausſchuß gegenwaͤr⸗ 
tig aus neun Perſonen beſteht. Der Ober-Regierungs, 
rath Hahn und der Profeſſor Gieſebrecht ſind in ihren 
Funktionen, erſterer als Aufſeher der Sammlungen, 
letzterer als Sekretair geblieben, doch iſt beſchloſſen 
worden beide mit dem Anfange des neuen Geſchaͤfts⸗ 
jahres von einem Theil ihrer Obliegenheiten zu ent⸗ 
binden, und Archiv und Bibliothek nebſt der Proto— 
kollfuͤhrung in den Sitzungen dem Lehrer Granzin 
zu übergeben. Die Aufſicht über die eigentlichen M- 
terthuͤmer und Münzen wird dagegen in den Händen 
des Oberregierungsrathes Hahn bleiben und dem Ge: 
kretair die Correſpondenz und das Abfaſſen des Fah- 
resberichtes obliegen. Die Geſellſchafts-Kaſſe uͤber⸗ 
nahm ſchon im Jahre 1827 der Oberlehrer Hering 
von dem Regierungsrathe Schmidt, der häufiger 
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Dienftreifen halber oft von hier abweſend fein mußte. 
Die Einnahme dieſer Kaſſe betrug in dem abgewiche⸗ 
nen Jahre, mit Einſchluß des Beſtandes von früherer 
Zeit, 258 Rthlr. 20 Sgr. 9 Pf. Die Ausgabe 83 
Rthlr. 2 Sgr. 5 Pf. 

Was im einzelnen geſammelt und geforſcht wor- 
den, davon ſoll im Folgenden berichtet werden. 


2. Zuwachs zu den Sammlungen. 

Dieſer beſteht theils in Alterthuͤmern heidniſcher 
und chriſtlicher Zeit, theils in Münzen, in Büchern 
und Handſchriften. Handſchriftliche Monumente ſind 
der Geſellſchaft nur zwei zugegangen, ein altes Manu- 
ſeripvt von Valentin von Eickſtaͤdts Annales 
Pomeraniae, welches von dem Candidaten des Pre⸗ 
digtamtes Herrn Moll in Loͤckenitz an des Herrn 
Oberpraͤſidenten Excellenz eingeſandt und von dieſem 
aufs geneigteſte der Geſellſchaft uͤberwieſen iſt, und 
Abſchrift dreier Urkunden aus dem Stadtarchiv in 
Schlawe, welche wir der Guͤte des Herrn Predigers 
Beutner in Groß Moͤllen verdanken. Der In⸗ 
halt dieſer Urkunden iſt dieſer: Nr. 1. Vom Jahre 
1485. Vergleich durch Herzog Bugislavs Raͤthe auf 
gerichtet zwiſchen der Stadt Schlawe und Konrad Abt 
von Belbuck wegen der Geldbuße, welche die Stadt 
bezahlen ſoll fuͤr den Tod Borcharts Winterfeld, eines 
Verwandten des Abtes. Nr. 2. Vom Jahre 1486. 
Quittung von Herzog Bugislav der Stadt Schlawe 
ausgeſtellt über 250 Rhein. Gulden, die fie als Buße 
für den erſchlagenen Winterfeld bezahlt. Nr. 3. Vom 
Jahre 1493, Herzog Bugislav nimmt die Stadt 
Schlawe, die ſich durch offenbaren Friedensbruch ge⸗ 
gen ihn vergangen, wieder zu Gnaden an. 

An Büchern find außer den ſchon oben angeführ- 
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ten Geſchenken anderer wiſſenſchaftlicher Vereine und 
auswaͤrtiger Befoͤrderer unſerer Geſellſchaft folgende 
gütigft eingeſandt worden: von des Herrn General⸗ 
leutnants von Minutoli Excellenz defen Beſchrei⸗ 


bung einer in den Jahren 1826 und 1827 zu Stendal 


in der Altmark aufgefundenen alten heidniſchen Grab- 
ſtaͤtte. Von Hrn. Prediger Mrongovius in Danzig 
defen Deutſch-Polniſches Woͤrterbuch. (Danzig 
1825.); von Hrn. Syndicus Dr. Geſterding in 
Greifswald deſſen Beitrag zur Geſchichte der Stadt 
Greifswald; von dem Koͤniglichen Bibliothekar Herrn 
Sad in Bamberg acht Schriften nämlich: Bamberg 
und deſſen Umgebungen. (Bamberg 1813.) Taſchenbuch 
auf 1815, enthaltend Beſchreibungen von Naturalien⸗ 
und Kunſtſammlungen ꝛc. Bambergs von Jack. (Er: 
langen 1815.) Bamberg wie es einſt war und wie 
es jetzt iſt, ein Taſchenbuch von Jäck. (Bamberg 
und Erlangen.) Lehrbuch der Geſchichte Bamberg's 
vom Jahr 1007 bis auf unfere Zeiten, von Zad. 


(Erlangen 1820.) Kurze Beſchreibung der Altenburg 


bei Bamberg von Jaͤck. (Bamberg 1813.) Banz, die 


ehemalige Benedictinerabtei ıc. beſchrieben von Jaͤck. 


(1823.) Beſchreibung des Wallfahrtsortes der Vier⸗ 
zehn Heiligen zu Frankenthal ꝛc. von JA. (Nuͤrn⸗ 
berg 1826.) und Grundzüge der Geſchichte des ehez 
maligen Benedictinerkloſters Michelsberg bei Bam⸗ 
berg, von Jack. (Münhen 1826.); vom Profeſſor 
Gieſebrecht in Stettin feine Ueberſetzung von Ve: 


del Simonſen's geſchichtlicher Unterſuchung über 


Jomsburg im Wendenlande. (Stettin 1827.) 
Münzen find eine nicht unbedeutende Zahl theils 
durch Schenkung, theils durch Kauf in unſre Samm⸗ 
lung gekommen, von ungleichem Werthe und unglei⸗ 
chem Alter. Die Erklärung derjenigen, welche neue” 


rer Zeit angehören, hat in der Regel keine beſondere 

Schwierigkeit; man wird fie in dem nachfolgenden 

Verzeichniſſe beſtimmt angegeben finden. Anders ver: 

hält es fih mit den Münzen des Mittelalters; bei 

ihnen kommt man ohne Hülfe groͤßerer numismatiſcher 

Werke, an welchen es der Geſellſchaft noch mangelt, 

zu keinem befriedigenden Reſultat, das Verzeichniß 

giebt deshalb von ihnen nur eine allgemeine, unvoll⸗ 
fommene Charakteriſtik. 

1) Eine Roͤmiſche Kupfermuͤnze des Auguftus, im 
J. 1765 in einem Garten in Grabow bei Stets 
tin gefunden. Geſchenk des Herrn Kammerrathes 
Brummer in Treptow an der Rega. 

9) Eine Roͤmiſche Silbermünze des Trajanus, ge 
funden zwiſchen dem Dorfe Groß Moͤllen bei 
Cöslin und dem Amte Caſimirsburg auf neu urz 
bar gemachtem Haideland, das ſeit undenklichen 
Zeiten brach gelegen; Geſchenk des Herrn Pres 
digers Beutner in Groß Moͤllen ). 

3) Ein und zwanzig Roͤmiſche Kupfermuͤnzen, naͤm⸗ 
lich eine mit Urbs Roma bezeichnet, eine von 
Galba, eine von Domitianus, eine von Hadria- 
nus, zwei dom Antoninus, eine mit dem Bildniß 
der Fauſtina, eine mit zwei jugendlichen Koͤpfen 
und einer Unterſchrift, von der nur noch Divi F. 
zu leſen iſt (vielleicht von Caracalla und Geta), 
eine von Alexander (Severus), eine von Marimi- 
nus, eine von Gordianus, eine von Aurelianus, 


) Der Güte dlefes geachteten Mannes verdankt die Gefell- 
ſchaft ſchon eine werthvolle Münze, welche in dem erſten Fap- 
resbericht S. 38 unter den Medaillen erwähnt If. Herr Beut⸗ 
ner hält fie nicht für eine ſolche, da er noch pwet von demſel⸗ 

ben Gepräge und derſelben Große, aber aus andern Jahren 
heſitzt. « 8 
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eine von Carus, zwei von Diocletianus, eine von 
Maximianus und fünf von Conftantinus. Die 
erſte dieſer Münzen if bei Wiesbaden gefun- ` 
den, der Fundort der uͤbrigen iſt unbekannt. Ge⸗ 
schenkt find fie vom Herrn Syndicus Ca low 
in Pyritz. 

4) Eine viereckige Arabiſche Silbermuͤnze, wahrſchein⸗ 
lich in Pommern gefunden. Ebenfalls ein Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Syndieus Cal ow. 

5) Eine Arabiſche Silbermuͤnze. Geſchenk des Koͤnigl. 
Domainenbeamten Herrn Wuͤſtenberg in Clem: 
penow, Demminer Kreiſes. Man fand dieſe 

Muͤnze beim Pfluͤgen etwa einen halben Fuß tief 
in der Erde. Die Stelle, wo fie gelegen, bett: 

det ſich nordweſtlich von Clempenow am rechten 

Ufer der Tollenſe und if nicht weit entfernt von 
den Ueberbleibſeln einer ehemaligen Schanze, die 
Schwedenſchanze genannt, in deren Naͤhe haͤuſig 
theils zerſprungene, theils noch ganze eiſerne Kuz 
geln ausgegraben werden. In der entgegen ge⸗ 
ſetzten Richtung befinden ſich mehrere hohe Hü- 
nengraͤber, die aus über einander geworfenen 

mäßigen Feldſteinen beſtehen. "EM ` 

6) Bruchſtuͤck eines Arabiſchen Dirhem. Geſchenk des 
Herrn Juſtizkommiſſarius Schulte in Stolpe. 

7) Zwei und zwanzig alte Silbermuͤnzen und Bruchz 
ſtuͤcke von ſolchen, rohen Gepraͤges mit Kreuzen 
und Ähnlichen Zeichen. Auch dieſe Münzen find 
ein Geſchenk des Herrn Juſtizkommiſſarius 
Schulte, welcher von ihnen und der zunaͤchſt 
vorher genannten gefaͤlligſt folgende Nachricht gez 
geben hat: „Die anliegenden Rudera ſilberner 
Münzen fand ein baͤuerlicher Wirth im Dorfe 
Zezenow, 44 Meilen von Gtofpe beim Pfluͤgen 
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feines unfern dem Dorfe belegenen Ackers, mit: 
hin in einer unbedeutenden Tiefe von 7 bis 8 
Zoll, indem er einen gänzlich durch Faͤulniß zer⸗ 
Gärten kleinen Kaften durch den Pflug zertruͤm⸗ 
merte, und verkaufte ſie nebſt einer groͤßern 
Menge an einen Juden, der dieſe bereits durch 
die Zeit ſo ſtark angegriffenen Ueberreſte durch 
unbehutſames Waſchen vollends zerſtoͤrte. Die 
` beikommenden, noch einigermaßen erhaltenen, habe 
ich, durch Zufall von dem Funde n 
mir zu verſchaffen geſucht.“ AC 
8) Münzen ähnlichen Gepraͤges und ähnlicher Be- 
ſchaffenheit, wie die eben angeführten und Bruch 
ſtuͤcke verarbeiteten Silbers, deffen Gebrauch nicht 
mehr zu erkennen iſt, zuſammen 1 Mk. 63 Loth 
ſchwer. Es iſt dies nur ein Theil eines groͤßern 
Bundes, welcher vor Kurzem in der Sort des 
Gutes Notzkow im Schlawiſchen Kreiſe gemacht 
wurde. Der Ort liegt nahe bei den merkwuͤrdi— 
gen Huͤnengraͤbern unweit Beſow, davon weiters 
hin ausfuͤhrlicher die Rede fein wird. Hier 
wurde beim Roden unter dem harzigen Stubben 
einer Blockſichte, der gewiß ſehr alt war, dicht 
neben dem großen Schlußſteine in der Mitte eines 
Hüͤnengrabes, nur 14 Fuß tief in der Erde ein 
Topf von gebranntem, aber nicht glaſirtem Thon 
gefunden, welcher ſilberne Münzen und Geraͤth⸗ 
ſchaften aus demſelben Metall enthielt. Die Ar⸗ 
beiter bemaͤchtigten ſich ſogleich des Fundes und 
theilten fih darein, und als Herr Landes-Oeko— 
nomierath von Boͤhn auf Beſow, welcher der 
Geſelſchaft diefe Nachricht mitgetheilt hat, davon 
erfuhr, konnte er nur mit Hilfe des Herrn Lands 
rathes von Bilſinger einen Theil, ungefaͤhr zwei 
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Pfund cher, der Berfihfenderung, entreißen. 
Die groͤßern Stucke fcheinen indef in den „Dane 
den der Finder geblieben zu ſein, ein Zeuge will 
unter andern ein ſilbernes Kreuz, naß, der Be: 
ſchreibung 3 Zoll lang und 4 Zoll fat gefehen 
haben: dies alles iſt vielleicht ſchon an Juden 
verkauft und eingeſchmolzen. Auf der Fundſtelle 
lagen am Tage nachher noch Scherben des Topfes 
und Ueberreſte der Leinwand, worin, nach Aus⸗ 
ſage eines Augenzeugen, die Sachen in mehrere 
Abtheilungen geſondert, eingewickelt waren. Einen 
Theil dieſes von Herrn Oekonomierath von Boͤhn 
gefaͤlligſt eingeſandten Fundes hat der Ausſchuß 
für die Sammlung der Geſellſchaft angekauft. 
8 Ein Bracteat mit einem Kreuze bezeichnet. Gez 
ſchenk des Herrn Predigers Loreck in Zezenow. 
10) Zwei und zwanzig kleine Silbermünzen mit un- 
deutlichem Gepraͤge, an der ſchon mehrmals er⸗ 
waͤhnten Uferſtelle des Haſſes bei Horſt (S. 
Erſt. Jahresbericht S. 19 w. Zweit. Jahresb. S. 
29 ꝛc.) gefunden und durch den Herrn Oberforſt⸗ 
meiſter von Bülow auf Rieth dem Verein gez 
ſchenkt. 
10 Acht und zwanzig Olde amen, ein Geſchenk 
des Herrn Geheimen Kriegsrathes Kretzſchmer 
in Halberſtadt, der auch die Guͤte gehabt hat, 
nachſtehendes Verzeichniß derſelben beizufuͤgen: 
„Ein Solidus von Greifswalde, drei Soliden 
von Roſtock, ein Stettiner Solidus Buͤgislavs X., 
ein Dammſcher Solidus deſſelben Fuͤrſten, ein 
Vinkenoge, ſaͤmmtlich mit Moͤnchsſchrift und ſehr 
gut noch lesbar, ſerner ein doppelter Luͤbſchilling 
von Philipp Julius, vier Groſchen Philipps III., 
ein Doppelſchilling Ulrichs, zwei Doppelſchillinge 
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Bugislavs XIV, ein Stralſunder Groſchen, eine 
Stralſunder Belagerungsmuͤnze 16 Schilling, zwei 
bei Wollin gefundene Muͤnzen. Eben dergleichen 
ſind vor einiger Zeit bei Flensburg gefunden 


worden und in dem Kopenhagener Muͤnzkabinet. 


Ob man fie dort erkläre hat, weiß ich nicht. 
Auffallend iſt die Waffe mit dem Widerhaken, 
welche unten liegt, und der alten Fraͤnkiſchen 
auf den Muͤnzen der Karolinger gleicht. Sie ſind 
ſehr duͤnn, haben aber doch doppeltes Gepraͤge. 
Weiter: ein Solidus von Otto I als König, anz 


geblich an der Grenze von Pommern und Mef- 


12) 


13) 


lenburg gefunden, eine Blechmuͤnze mit dem Mek⸗ 
lenburger Vuͤffelskopf, vier verſchiedene Wendiſch⸗ 
chriſtliche Münzen, deren ſeit einiger Zeit haufig 
gedacht wird; es ſind wahrſcheinlich die nummi 
slavicales, die in Meklenburgiſchen Urkunden der 
altern Zeit zuweilen genannt werden, eine alte 
in der Altmark gefundene Muͤnze. Es iſt zwei⸗ 
felhaft, ob ſie von Kaiſer Heinrich II. oder von 
einem gleichzeitigen Daͤniſchen Koͤnige iſt. Ich 
glaube letzteres. Ein Arabiſcher Dirhem am 
Strande der Oſtſee gefunden; eine Muͤnze mit 
dem Greif, die Umſchrift auf beiden Seiten Mo- 
neta Civit. Ban. Sollte ſie von Bahn her⸗ 
rühren?’ 

Eine zerbrochene Boͤhmiſche Sülbermuͤnze, ein 
Prager Groſchen. Geſchenk des Herrn von der 


Lanken in Kammin. 


Eine Silbermuͤnze derſelben Art. Geſchenk des 
Herrn Kaufmannes Krempin in Neuwarp. 
Die Muͤnze iſt gefunden worden in den Ruinen 
der ſogenannten Altſtadt Warp, nördlich von 
aen app auf der vorſpringenden Erdzunge einer 

jetzt 
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jett mëtten, nicht mit dem weſilich liegenden 
Dorfe Altwarp zu verwechſelnden Stelle, die 
durch bedeutende Be: ausgezeichnet 
fein ſoll. 


14) Eine kleine Sübermänze, bei Kurow unweit 


»Stettin in einer Urne gefunden und von dem 
Gutsbeſitzer Herrn Niemann geſchenkt. Sie 
muß, wie uns ſchon ein ahnlicher Fall vorge- 
kommen iſt ), durch irgend einen Zufall in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit in jenes Behaͤltniß gerathen ſein, denn 
fie enthält deutlich ausgeprägt die Jahreszahl 1569. 


15) Fünf Pommerſche Schillinge von Herzog Bugis— 


lav, einer von Herzog Ulrich, einer von Philipp 
Julius und ein Doppelſchilling von Bugislav X. 
Geſchenk des Herrn ne Uecke in Star⸗ 
gard. 


16) Sechzig Pommerſche Schilinge von derſchtevenen 


Herzogen. Es gehoͤren dieſe Muͤnzen zu einer 
ziemlichen Maffe ähnlicher (kim Ganzen 481 Loth 
an Gewicht), welche im Mai v. J. von dem 
Bauern Behling in Koͤſternitz bei Belgard 
auf ſeiner Feldmark gefunden und von der Koͤnigl. 
Regierung in Koͤslin unſrer Sammlung für den 
Metallwerth angeboten wurden. Der Ausſchuß 
hat es angemeſſen gehalten, nur jene ſechzig aus 
zuwaͤhlen und anzukaufen. 


17) Vier kleine Brandenburgiſche Silbermuͤnzen, eine 


+ 


Braunſchweigiſche und ein Pommerſcher Schilling 
von Herzog Bugislav, in Pyritz beim Graben 
eines Fundaments vier Fuß tief gefunden. Ge⸗ 
ſchenk des Regierungsconducteurs Herrn Blaue 
rock in Pyritz. 
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Y Erſter Jahresbericht. S. 37. 


Bi 


18) Ein Pommerfcher Thaler vom Fahre 1642 mit 
dem Bildniß der Koͤniginn Chriſtina von Schwe- 
den. Dieſe Muͤnze wurde nebſt 59 anderen von 
derfelben Größe und aus derſelben Zeit, aber anz 
dern Deutſchen Laͤndern, manche auch Polniſch, 
auf dem Kirchhofe in Mewegen bei Stettin 
gefunden. Das in unſre Sammlung uͤbergegan⸗ 
gene Stück iſt ein Geſchenk des Herrn Landſchafts— 
directors von tt ` O wat 2 
Hohenholz. 

19) Zwei Silbermuͤnzen des Kurfuͤrſten Georg Wil⸗ 

helm von Brandenburg. Geſchenk des Herrn 
Predigers Lorek in Zezenow. 

20) Ein Groſchen von Kurfürft Friedrich Wilhelm 
von Brandenburg v. J. 1679, in Demmin gefun⸗ 
den. Geſchenk des Herrn Kreisſekretairs Sta— 
venhagen in Anklam. 

` AY Funfzehn theils ſilberne, theils kupferne Münzen 
neuerer Zeit aus der letzten Hälfte des fieben- 
zehnten und dem achtzehnten Jahrhundert, Däs 

niſch, Ruſſiſch, Niederlaͤndiſch und aus verſchie⸗ 
denen Deutſchen Staaten. Geſchenk des Herrn 
Hofrathes Bourwieg in Stettin. 

22) Acht Schwediſche Kupferthaler aus den Zeiten der 
Verwaltung des Grafen von Goͤrz. Geſchenk des 
Herrn Nitzcky in Torgelow. 

23) Ein Pommerſcher Schilling nnd ein Schwediſches 
Oer beide wahrſcheinlich aus dem ſiebenzehnten 
Jahrhundert. Sie wurden beim Aufgraben des 
Grundes der hieſigen Hauptwache gefunden. 

24) Ein ſchwediſches Oer vom Jahre 1738. Geſchenk 
des Herrn Hofrathes Bourwieg in Stettin. 

25) Drei Pommerſche Schillinge von Bugislav, Franz 
und Philipp Julius, eine kleine Wolgaſter Gil- 
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bermunze, ein Stralſunder Groſchen vom Jahre 
1684, eine Schwediſche Silbermuͤnze vom Jahr 
1690, zwei dergleichen Kupfermuͤnzen von 1636 

und 1666 und drei andere Silbermuͤnzen und 
Kupfermuͤnzen, ſehr abgegriffen und mit undeut 
lichem Gepraͤge. Auf dem Felde bei Stettin aus 
dem Boden gepfluͤgt und von dem Meſſingfabri⸗ 
kanten Herrn Peterſſen geſchenkt. 


26) Eine ſilberne Denkmuͤnze auf den Tod des Mark: 
grafen Chriſtian von Brandenburg. Auf dem 
Avers das Bild des Fuͤrſten mit der Umſchrift: 
Christian. Mar. Brand. Dux Magd. Prus. Stet. 
Pom. Auf dem Revers die fortgeſetzte Umſchrift: 
Cas. Vand, in Sil. Cros. & Jager. Burg. Nor. 
Pr. Halb. & Mind., und in der Mitte die In⸗ 
ſchrift: Natus Coloniae ad Suevum 30 Jan. 1581. 
Denatus Baruthi 30 Mai 1655. Ae. Regimin. 52 
Aet. 74 et 4 Mens. Geſchenk des Nuntius, 
Herrn Liegnitz in Stettin. 


27) Eine ſilberne Denkmuͤnze zu Ehren Koͤnig Karls XI., 
von Schweden. Auf dem Avers das Bild des 
Königs mit der Umſchrift: Carolus D, G. Rex 
Svec.; auf dem Revers die Krone nebſt den uͤbri— 

gen königlichen Inſignien uͤber den herzoglichen 
ſchwebend, im Hintergrunde eine umlagerte Stadt 
mit der Umſchrift: Et regit et tegit Pomeraniam 
suam. Geſchenk des Herrn Predigers Goffer 
in Alt Belz bei Koͤslin. 


Schließlich wird es nicht unangemeſſen ſein hier von 

noch zweien merkwuͤrdigen Muͤnzfunden Nachricht zu 

geben, welche der eine vor einigen Jahren, der andere 

erſt neuerdings in Pommern gemacht worden. Obwohl 

dieſelben nicht in die Sammlung der Geſellſchaft über 
; FE 
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gegangen find: koͤnnen doch auch diefe Notizen dem 
Forſcher einmal fruchtbar werden. 

Der Erftere ereignete ſich ſchon im Febr. 1821; 
der Fundort war die ſogenannte lange Wieſe bei 
Werder auf der Inſel Wollin, der Finder ein Shif ` 
fer Namens Reimer. Dieſer behielt die eine Haͤlfte 
des Gefundenen geſetzlich, was daraus geworden, iſt 
nicht bekannt; die andere nahm die Koͤnigl. Regierung 
in Stettin fuͤr den Fiskus an ſich und wuͤnſchte ſie zu 
erhalten. Sie wurde deshalb dem hieſigen Marien- 
ſtiftscuratorium fuͤr den Silberwerth (24 Rthlr. 3 Sgr. 
9 Pf.) zu Kauf geboten, welches geneigt war, darz 
auf einzugehn, indeſſen hat das hohe geiſtliche Mini-z 
ſterium, auf desfalls geſchehene Anzeige, fuͤr die Ueber⸗ 
weiſung dieſer alterthuͤmlichen Gegenſtaͤnde an die 
Koͤnigl. Antiken-Muͤnz⸗ und Kunſtkammer in Ber⸗ 
lin entſchieden. Der Director dieſer Sammlungen 
Herr Henry hat der hieſigen Koͤnigl. Regierung auf 
ihr Verlangen eine Specification jener Alterthuͤmer 
unterm 13. Octob. v. J. eingereicht: Darnach beſtehen 
dieſelben: 1) aus zerbrochenen, zerſchnittenen Schmuck⸗ 
fachen, Ketten, Ringen ꝛc., an Gewicht 304 Loth Sit: 
ber, 2) aus 90 Stuͤck ſogenannten Julinſchen Muͤn⸗ 
zen und 233 Stück Ähnlichen, die Bruchſtuͤcke mitge⸗ 
rechnet. 3) Außerdem gehoͤren dazu: 7 Muͤnzen aus 
den Zeiten Kaiſer Otto's I., 44 Stuͤck ſogenannte 
Wendiſche, 2 Herzoge von Baiern „12 Stuͤck Kaiſer 
Otto I in Koͤln geprägt, 2 Stuͤck Konrad II desglei⸗ 
chen aus Koͤln, 1 Stuͤck Herzog Stephan zu Baiern, 
1 Stuͤck Heinrich II von Baiern, 1 Stuͤck Heinrich III 
von Baiern, 1 Stuͤck Heinrich XI von Baiern. 

Der andere Fund wurde im vorigen Jahre bei 
einem Hausbau in Golnow gemacht und beſtand in 
6 Goldgulden und 2232 Silbermuͤnzen. Sie wurden 
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der Geſellſchaft fuͤr den Metallwerth angeboten ung 
auf Erſuchen des Ausſchuſſes hatten Herr Juſtizrath 
Ueke und Herr Juſtizrath Kretzſchmer in Stargard 
die Gewogenheit, die Goldguͤlden und einen Theil der 
kleineren Muͤnzen einer naͤhern Prufung zu unterwer⸗ 
fen. Da ſich aber fand, daß eigentlich Pommerſche 
Muͤnzen nicht unter ihnen waren, ſo hielt es der 
Ausſchuß, mit Ruͤckſicht auf manche andere Ausgaben 
der Geſellſchaftskaſſe, nicht an der Zeit, auf dieſen 
Kauf einzugehen, und es wurde nur das Verzeichniß 
der unterſuchten Stücke bei den Papieren der Gefell- 
ſchaft behalten. 

Unter den Alterthuͤmern verdient ein Geſchenk 
Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen ganz 
beſonders den unterthaͤnigſten Dank der Geſellſchaft 

und zugleich die vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit derer, 
welche dieſe Gegenſtaͤnde zum Vorwurf ihrer Studien 
gemacht haben. Es iſt dies naͤmlich eins jener Paare 
von ſpiralfoͤrmigen Gewinden aus Metall, uͤber deren 
Gebrauch ſchon ſo viel vermuthet iſt, und welche 
Schroͤter mit dem Namen Handbergen bezeichnet, nur 
etwas feiner gearbeitet, als man ſie gewoͤhnlich findet, 
und auf der Außenſeite in der Mitte jenes der beiden 
Gewinde ein ſtark hervorragender Knopf. Das Ei- 
genthuͤmliche dieſes Exemplars beſteht aber darin, 
daß auf der innern Seite deſſelben, ungefaͤhr von der 
Mitte des einen Gewindes zu der des andern eine 
gerade metallene Stange reicht, von der Staͤrke einer 
mäßigen Federſpule. Dieſe ift an einem Ende verz 
mittelſt eines Stiftes ſo befeſtigt, daß ſie ſich um ihn 


drehen laͤßt, das andere Ende kann in ein Haͤkchen 


gelegt werden, welches ſich in der Mitte des andern 


Gewindes vorfindet. Daraus ergiebt ſich, daß dies 


Geraͤth unmöglich zur Schutzwaffe für die Hand kann 
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beſtimmt geweſen fein; glaublicher, wenn auch nicht 
erwieſen, moͤgte die Vermuthung des Aufſehers un— 

ſrer Sammlung ſcheinen, man habe es als Haupt— 

ſchmuck getragen, und durch jene Stange in dem auf— 

geſchlagenen, auf der Scheitel in einen Knoten ge— 

ſchuͤrzten Haare am Hinterkopf befeſtigt. Gefunden 

wurde dies merkwuͤrdige Stuͤck am Fuß des Gollen- 

berges bei Coͤslin, 18 Fuß tief unter der Oberflaͤche 

eines dort befindlichen Torfmoors. 

Gleich dem eben erwaͤhnten Geraͤth heidniſcher 
Zeit angehoͤrig ſcheinen mehrere alterthuͤmliche Dinge, 
welche man vor einigen Jahren unweit Pyritz beim 
Lehmgraben in einer Urne von ungebranntem Thon 
gefunden hat, und welche durch Vermittlung des 
Herrn Bürgermeifterd Roͤhl in unfre Sammlung ges 
kommen ſind. Es ſind: 1. Zehn gewundene Ringe, 
aber nicht ganz geſchloſſen, die Enden auf beiden Geiz 
ten der Oeffnung mit Oehren verſehen, dazu einige 
Bruchſtuͤcke ſolcher Ringe; 2. ein halber Ring, viel⸗ 
leicht als Henkel gebraucht, nicht gewunden, auf jedem 
Ende zwei Löcher; 3. zwei größere Ringe, worin drei 
kleinere haͤngen; 4. drei Ringe, woran drei geoͤhrte 
Kupferblaͤttchen haͤngen nebſt einem einzelnen Ringe; 
5. fünf und dreißig etwa 14 Zoll lange, wie Spring⸗ 
federn gewundene Enden Kupferdrath; 6. vier gebo— 
gene Metallſtuͤcke zum Theil mit Oehren; 7. fuͤnf 
runde, dritthalb Zoll im Durchmeſſer haltende, ſchild— 
foͤrmig gebildete Metallſtuͤcke, auf der hohlen Seite 
mit Oehren, auf ber äußern gewoͤlbten Seite mit Mr: . 
kelfoͤrmigen Verzierungen verſehen; 8. zwoͤlf etwa an⸗ 
derthalb Zoll hohe, trompetenfoͤrmige Geraͤthe mit 4 
und 3 Loͤchern durch die Stiele; 8. drei und achtzig 
Buckeln 1 Zoll hoch und + Zoll breit mit Oehren auf 
der Hiuterſeite. Alles it aus einer von Zinn und 
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Kupfer gemiſchten Metallcompoſition, mit gruͤnlichem 
Roſt überzogen; ein Stuͤck der Urne, in welcher dieſe 
Geraͤthſchaften gefunden worden, wird bei ihnen auf⸗ 
bewahrt. ; rl Ee 
Sogenannter Streithämmer oder Streitkeile find 
der Geſellſchaft fuͤnf ganze und zwei Bruchſtuͤcke von 
dergleichen uͤbergeben worden, zwei von Metallcompo⸗ 
fition, die übrigen von Stein. Von denen der erſtern 
Art verdanken wir einen dem Pächter Herrn Sto— 
ckenſtroͤm in Neuenkirchen bei Anklam, den andern 
dem Meſſingfabrikanten Herrn Peterſſen hieſelbſt; 
dieſer iſt in der Naͤhe von Stettin beim Umackern 
eines Feldes gefunden. Von denen der letztern Art 
iſt einer gleichfalls bei Neuenkirchen mit jenem vorhin 
erwähnten, metallenen in Einem Bruche gefunden, 
und kam durch die Güte des Herrn Kreisſekretairs 
Stavenhagen in unſre Sammlung, der zweite 
wurde in der Naͤhe von Stettin bei Kurow mit einer 
Urne ausgegraben und von Herrn Niemann der 
Geſellſchaft geſchenkt, der dritte aus Klockow in Met- 
lenburg Strelitz iſt uns durch Herrn Nitzcky in Tor⸗ 
gelow gefaͤlligſt zugeſandt, die beiden Bruchſtuͤcke ſind 
ein Geſchenk des Herrn Oberforſtmeiſters von Biz 
lo w auf Rieth. 
Graburnen hat die Geſellſchaft in dieſem Jahre 
nur von einer Seite her erhalten, aber von einem 
hoͤchſt merkwuͤrdigen Orte. Herr Prediger Strecker 
in Fritzow bei Kammin, der uns dies Geſchenk, eine 
groͤßere und eine kleinere vollſtaͤndige Urne und zwei 
halb zerbrochene nebſt einer Nadel und zwei Ringen 
von Metall, freundlich zugewandt hat, aͤußert ſich 
darüber alfo: „Unſer in geognoſtiſcher Hinſicht meré- 
wuͤrdige Kalkberg iſt es jetzt auch in alterthuͤmlicher. 
Da er wahrſcheinlich von der Erde verſchwinden wird, 
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fo wäre wol zu wuͤnſchen, daß ein Sachkundiger vorz 
her ihn noch einmal in Augenſchein naͤhme; er zeigt 
deutlich die verſchiedenen Revolutionen an, die die 
hieſige Gegend von Zeit zu Zeit erfahren hat. Und 
ſelbſt die verſchiedenen Arten von Muſcheln, die in 
verkalkter Form ſich vorfinden, ſind der Beachtung 
werth. Die Oberflaͤche des Huͤgels iſt Sand mit 
Muſcheln und kalkartigen Maſſen vermiſcht, etwa 
zwei Fuß tief; auch ſein innerer Bau zeigt ſich ge⸗ 
genwaͤrtig dem Beſchauer ganz vollſtaͤndig. Der Berg 
iſt naͤmlich ſenkrecht durchſchnitten und die vordere 
Haͤlfte abgeraͤumt. Man ſieht, alle die verſchiedenen 
Anſchwemmungen ſind von Nordoſt gekommen, von 
woher wir noch jetzt die kraͤftigſten und anhaltendſten 
Stuͤrme haben. An den Muſchelſchichten erkennt man 
drei verſchiedene einſtmalige Oberflaͤchen. Die dazwi— 
ſchen liegenden, 3 bis 4 Fuß mächtigen Bogen, ſchein— 
bar ein Gemengſel von Thon und Sand mit Kalk 
vermiſcht, mergelartig und ſehr hart, koͤnnen vielleicht 
auf einmal abgeſetzt fein, denn ich finde oͤfters ver- 
ſchobene und breit gedruͤckte Muſcheln, die aber jetzt 
verſteinert ſind, und wahrſcheinlich in dem gewaltſa— 
men Andrange dieſe Geſtalt erhalten haben. Die uns 
terſte Lage, die ſich in eben dem Verhaͤltniß ſenkt, 
als der Berg auf der Oberfläche ſich erhebt, it völlig ` 
Stein, doch erkennt man uͤberall deutlich genug den 
Urſprung deſſelben aus allerlei Muſcheln, die ſich auch 
in der Thonſchicht in Menge vorfinden. In dieſem 
Stein it vor 20 Jahren in einer Hoͤhlung eine lebens 
dige Kroͤte gefunden, die aber ſogleich verſtorben iſt, 
als fie an die aͤußere Luft kam. Der Herr Praͤlat 
von Puttkammer, der hauptſaͤchlich den Berg abtragen 
laͤßt, erzaͤhlte mir dies vor einigen Jahren, und berief 
ſich auf einen der Arbeitsleute, den ich noch in derz 
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ſelben Stunde traf, genau ausfragte, und der mir 
alles umſtaͤndlich beſtaͤtigte. Der Stein wird mit gro⸗ 
ßen Hammern zertrümmert. In einem groͤßern ab⸗ 
geſchlagenen Stuͤcke habe ſich eine Hoͤhlung gefunden, 
worin genau die Kroͤte Raum gehabt; ſie habe ſich 
ſogleich bewegt, ſei aber nach kurzer Zeit geſtorben. 
Auf der Oberflaͤche dieſes Huͤgels, die von den Gig: 
wohnern des nahe gelegenen Dorfes Raddack zu Kar⸗ 
toffelgruben benutzt wird, ſo daß ſie faſt ganz davon 
überdeckt iſt, fand fich mitten unter den Gruben an 
einer zufällig verſchont gebliebenen Stätte ein ganzes 
Lager von Urnen. Ich hatte Spuren davon und erz 
mahnte die Arbeiter zur Vorſicht. Bei der harten 
Maſſe, aus der das Erdreich beſteht, waren in meiner 
Abweſenheit wol neun bis zehn Kruͤge ſcherbenweiſe 
zum Vorſchein gekommen. Die beikommenden hatten 
in den umher aufgerichteten Steinen etwas Schutz 
gefunden, und wenigſtens zwei Gefaͤße ſind unverſehrt. 
Doch ich ſchicke auch die zerbrochenen mit, da alle 
vier zu Einem Grabmal gehoͤrt haben; ſie ſtanden im 
Viereck, umher Steine aufgerichtet, ein flacher Stein 
diente zum gemeinſchaftlichen Deckel. In dem umher 
liegenden Sande, doch innerhalb der Steine fand 
man die Ringe und die Nadel, welche ich ebenfalls 
mit uͤbergebe. 5 
Die letzten, ohne Zweifel heidniſchen Ueberreſte, 
deren dieſer Bericht zu erwähnen hat, find ein for: 
ker goldener Ring und ein zerbrochener Kamm, roh 
aus Knochen gearbeitet. Beides wurde bei Penne— 
tow, Schlawiſchen Kreiſes, in einem Grabhuͤgel am 
Kopfe eines menſchlichen Gerippes gefunden und iſt 
von dem Ausſchuß für die Sammlung der Geſellſchaft 
angekauft worden. i Sa 
Späterer Zeit, als diefe heidniſchen Alterthuͤmer, 


= 65 — 


dem chriftfichen Mittelalter angehoͤrig ift ein aus Erz 
gegoſſenes Bild eines Biſchofes in Pontificalien 114 
Zoll hoch, mit der Stuͤckſeite an eine gleichfalls ge— 
goſſene Tafel befeſtigt, die 14 Zoll hoch ift, auch 
rechts und links etwas Über die Figur hinaus vorſteht. 
Auf ihr ift dem Biſchofe zur Rechten die gegoſſene 
Inſchrift: Anno MSCCEXXXIX., zur Linken ein 
Schild mit dem Wappen des Bisthumes Kamin. 
Vermuthlich ſtellt alſo die Figur den Biſchof Bugis— 
lav, einen Pommerſchen Prinzen dar, welcher um jene 
Zeit Inhaber unfred Visthumes war. Dies alte 
Bild, fruͤherhin im Ordensarchiv zu Sonnenburg 
aufbewahrt, war von da in das Koͤnigl. Geheime 
Staatsarchiv in Berlin uͤbergegangen, und iſt nun 
auf Erſuchen unſers Herrn Oberpraͤſidenten von des 
Herrn Fuͤrſten von Wittgenſtein Durchlaucht der 
Sammlung unſres Vereins een eingehaͤndigt 
worden. 

Aus derſelben Zeit iſt ein Siegel in einer ble— 
hernen Kapſel mit der Umſchrift S- Domus Sancli 
Spiritus Stralessundensis, welches Herr von der Lams 
ken in Kammin der Geſellſchaft ſchenkte, und ein Fund, 
den der Director der Straf- und Beſſerungsanſtalt in 
Raugardt, Herr Burchardt, im vorigen Jahre 
machte und den er gefaͤlligſt unſerer Sammlung zuge— 
wendet hat. „Die kleine moraſtige Wieſe rechts von 
dem Eing ange der Anſtalt — meldet Herr Burchardt 
in einem Schreiben an Se. Excellenz — wurde bei 
Anlegung des neuen Umfangsgrabens 2 bis 3 Fuß 
hoch mit dem Auswurf deſſelben, blauem Letten, Übers 
fahren. Da von dieſem in langer Zeit keine Frucht— 
barkeit zu erwarten war, fo habe ich in dem verwiches 
nen Frühjahr den Fleck dergeſtalt rejolen laſſen, daß 

der unter der alten Torf- und Grasnarbe befindliche, 
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ein bis zwei Fuß mächtige Moder nunmehr die Ober: 
fläche bildet. Auf dem feſten Untergrunde dieſes Mo⸗ 
ders, zum Theil Letten, zum Theil mit Letten vermiſch⸗ 
ter Kiesſand, find von den Arbeitern folgende Gegens 
ſtaͤnde gefunden worden: 1) zwei defecte Candaren und 
ein Stüc einer dritten, 2) ein Sporn, 3) zwei Frag⸗ 
mente metallner Geraͤthe von unbekannter Beſtimmung, 
4) ein ſchadhafter Krugdeckel, 5) zwei Dolche und 
6) eine kleine Streitaxt, welche wahrſcheinlich den 
Ritterzeiten angehoͤren und welche ich zur Sammlung 
des Vereins für Pommerſche Geſchichte und Alter— 
thumskunde zu überreichen nicht verfehle.“ 

Gleichfalls aus dem Mittelalter iſt ein ſehr wohl 
erhaltenes Ritterſchwert, der Sage nach einſt ein Eis 
genthum des Grafen Martin von Hohenſtein, welches 
mit Allerhoͤchſter Genehmigung Sr. Majeſtaͤt aus dem 
Schloſſe in Schwedt unſerer Sammlung uͤberwieſen 
worden. Bedeutend juͤnger, nicht uͤber das vorige 
Jahrhundert hinaus gehend iſt ein Hifthorn mit dazu 
gehoͤriger Feſſel, welches zugleich mit jenem Schwerte 
und von eben dort her in unſere Sammlung gefoma 
men iſt. ep. ) 

Nicht fo beſtimmt mögte man entſcheiden über 
die Zeit, aus welcher fich einige andere Gegenſtaͤnde 
herſchreiben, welche durch guͤnſtige Schenkung im Laufe 
dieſes Jahres der Geſellſchaft uͤbergeben ſind. 

Von dem Herrn Juſtizamtmann Haſſelbach in 
Treptow an der Tollenſe erhielt dieſelbe einen etwa 
2 Zoll breiten, kaum einen halben Zoll dicken Kalk⸗ 
ſtein, der auf beiden Seiten, von einem Kreiſe umge⸗ 
ben, dieſelben tief eingegrabenen Charaktere zeigt. Die 
Bedeutung dieſer und die vormalige Beſtimmung des 
Steines, welcher in Alt Kenzlin bei Demmin unter 
den Wurzeln einer ausgerodeten alten Eiche gefunden 
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wurde, find bisher noch nicht ermittelt. Der Ausſchuß 
ſandte eine Zeichnung an die Geſellſchaft für Nordi⸗ 
ſche Alterthumskunde in Kopenhagen und bat um Auf: 
ſchluß, der von dort am eheſten zu erwarten ſtand, 
wo ſich mehr, als an irgend einem andern Orte, Nor— 
diſche Alterthuͤmer geſammelt und dieſer Dinge fun- 
dige Maͤnner vereinigt finden. Eine vollſtaͤndige Er⸗ 
klaͤrung haben nun freilich auch unſere dortigen Freunde 
nicht zu geben vermocht, aber doch einen Fingerzeig, 
der vielleicht weiter fuͤhren wird. „Die Charaktere 
auf der uͤberſandten Abbildung — ſchreibt Herr Prof. 
Rafn — gehören, nach der Meinung meines Freun— 
des Magnuſen, wahrſcheinlich zu den ſogenannten 
Preußiſchen Runen, die noch nirgend zur Genuͤge 
erklaͤrt ſind.“ Dies ſind naͤmlich Schriftzuͤge, welche 
nach der Angabe des Preußiſchen Chroniſten Simon 
Grunau und des aus ihm ſchoͤpfenden Lukas David 
auf einem Panier ſollen geſtanden haben, deſſen ſich 
die Preußen in heidniſcher Zeit bedienten. Ueber die 
Bedeutung jener Zeichen ſind ſehr abweichende Anſich— 
ten aufgekommen; Johannes Voigt, der zuletzt 
dieſen Gegenſtand eroͤrtert hat, neigt ſich zu der Mei— 
nung hin, Simon Grunau habe die Inſchrift erdich— 
tet, es ſei gar kein Sinn in ihr zu ſehen, wenigſtens 
muͤſſe jedem neuen Erklaͤrungsverſuche eine gruͤnd— 
liche Eroͤrterung uͤber ihre Authenticitaͤt vorangehen, 
wenn nicht alle Bemuͤhungen ohne Nutzen und Erfolg 
fein follen. (Voigt Geſch. Preußens. Th. 1. S. 686. x.) 
Vermoͤchte nun der Kenzliner Stein ſich als Zeuge in 
dieſer Unterſuchung geltend zu machen, ſo waͤre das 
für das weitere Forſchen und Erklären ein weſentlicher 
Gewinn: es iſt darum unſerm Berichte eine Abbildung 
deſſelben beigefuͤgt. e 

Ein kleines Bildwerk, die Figur eines Hahns, 
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etwa anderthalb Zoll hoch aus Metall, dick mit grå- 
nem Roſt überzogen und ein Stuͤckchen Silber in dem⸗ 
ſelben oxydirten Zuſtande wurden in Pyritz bei einem 
Hausbau aus der Erde gegraben. Beides wurde durch 
den Regierungsconducteur Herrn Blaurock der Gez 
ſellſchaft geſchenkt. 

Fuͤnf grün uͤberzogene ſpringfederartig gewundene 
Metallreifen von ungleicher Länge, welche in der. Nähe 
von Stettin beim Pfluͤgen gefunden wurden, hat 
der Meſſingfabrikant Herr Peterſſen unſrer Samm⸗ 
lung gefaͤlligſt übergeben. 

Herr Prediger Grau in Barn imslow bei 
Stettin hat unſrer Sammlung ſehr merkwuͤrdige 
Fragmente eines Gefaͤßes zugeſandt, uͤber deſſen Ur⸗ 
ſprung aber auch noch Zweifel obwalten. Dieſe 
Bruchſtuͤcke, von Metall gearbeitet, find, wie es 
ſcheint, der Boden und ein Paar Henkel. Man fand 
fie vor einigen Jahren auf der Feldmark Barnims⸗ 
low in einer Gegend, die den Namen der Kreuzberge 
führt. Die Knechte des Schulzen hatten einen ein- 
zeln liegenden Stein weiter geruͤckt und unter demſel⸗ 
ben die vorgedachten Reſte entdeckt, welche Herr Pre— 
diger Grau, da er nach einiger Zeit Kenntniß davon 
erhielt, für etliche Groſchen an fih. brachte. Auf— 
fallend daran, ſo aͤußert ſich der guͤtige Einſender, 
iſt mir die gruͤne Farbe, welche ich im Anfange fuͤr 
Roſt hielt, bei naͤherer Unterſuchung aber als Anſtrich 
erkannte. Oelfarbe kann es nicht ſein, denn dieſe 
wuͤrde dem Verderben in der Erde ſo lange Zeit nicht 
widerſtanden haben. Auch eine Wachscompoſition 
kann es nicht ſein, wie mich die Erfahrung gelehrt 
hat. Ob Terpentin der Feuchtigkeit in dem Maße 
trotzt? Die beiden Henkel haben wol dazu gedient, 
entweder um den Deckel durch einen durchgeſchobenen 
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- Stift zu befeſtigen, oder einen Handgriff zum Tragen 


darein zu haͤngen.“ Was hier uͤber die gruͤne Farbe 
des Geraͤthes bemerkt wird, iſt allerdings der Beach— 
tung werth, aber auch nicht uͤberſehen werde, daß 
wie lange oder wie kurze Zeit daſſelbe in der Erde 
gelegen, gerade noch die ungeloͤſete Frage iſt. 

Noch minder laͤßt ſich das Zeitalter angeben, aus 
welcher ſich eine mit gruͤnem Roſt uͤberzogene Stange 
Kupfer herſtammen moͤgte, welche auf der Huͤtung 
des Dorfes Dargeroͤſe vier Meilen von Stolpe, 
unter einem Huͤgel, einen Fuß tief gefunden und von 
Herrn Juſtizkommiſſarius Schulte in Stolpe als 
antiquariſche Merkwuͤrdigkeit eingeſandt iſt. 


EN 
3. Sorſchungen. 

Die Alterthuͤmer und Muͤnzen, welche unſre 
Sammlungen im kleinen Raume eines Zimmers ver— 
einigen, müffen dem nachdenklichen Beſchauer als eine 
ſinnbildliche Geſchichte unſres Landes erſcheinen und 
ihm Erinnerungen rege machen an die verfchiedenar- 
tigſten Zuſtaͤnde, die dieſes erfahren, an die wechfeln= 
den Schickſale ſeiner Fuͤrſten, ſeiner Bewohner. Aber 
wie viel bedeutender und reicher wird die Fuͤlle fol- 
cher Symbole beim Heraustreten aus jener Enge in 
Stadt und Dorf, auf Flur und Thal und Hoͤhe un⸗ 
ſrer Provinz. Opferſteine, Burgwaͤlle, Huͤnengraͤber, 
Kloſter⸗ und Burgruinen, Kirchen, Inſchriften, Baus 
ten und Bilder, manches an ſich vielleicht ohne erheb— 
lichen Werth, liegen mahnend und erinnernd da, 
Maͤhrchen und Sagen und geſchichtliche Kunden le— 
ben um ſie her in dem Gedaͤchtniß und dem Munde 


der Umwohnenden. Von dieſem allen ſorgfaͤltig Nach- 


richten zu ſammeln, auch das Kleinſte nicht gering 


3% = 


haltend, die Einzelheiten an einander zu ordnen in 
Karte oder Beſchreibung und ſo gleichſam das land⸗ 
ſchaftliche Bild zu entwerfen, welches der kuͤnftige 
Geſchichtſchreiber Pommerns wird zu ſtaffiren haben 
durch Darſtellung des Menſchenlebens, das hier ge- 
waltet: das hat die Geſellſchaft von Anfang an als 
ein Hauptgeſchaͤft erkannt, dem ſie ihre Kraͤfte wid⸗ 
men muͤſſe. 

Hoͤchſt erfreulich war es daher dem Ausſchuſſe 
und erſchien ihm als ein Zeichen guter Vorbedeutung 
für das nächfte Jahr feiner Wirkſamkeit, daß ihm an 
dem letzten Stiftungstage des Vereines von einem 
geehrten Mitgliede der Geſellſchaft, dem Herrn Juſtiz⸗ 
rath Kretzſchmer in Stargard ein Aufſatz: „Antie 
quariſche Erinnerungen von meinen Dienſt⸗ 
reiſen“ zugeſandt wurde, der, eingehend in die oben 
erwahnte Anſicht, mannigfaltige Belehrung gewaͤhrte, 
theils durch Nachrichten von manchen alterthuͤmlichen 
Ueberreſten, Sagen und Gebraͤuchen in Pommern, 
heidniſcher und chriſtlicher Zeit, theils durch Folge 
rungen und geſchichtliche Hypotheſen, welche er dem 
Beobachteten abgewonnen. Der Wunſch des Verfaſ— 
ſers, daß ſeine Arbeit in der Generalverſammlung 
am 15. Jun. v. J. ſelbſt zum Vortrag gebracht 
wuͤrde, war wegen Mangel an Zeit nicht auszufuͤhren, 
ſie iſt aber bald nachher auf anderem Wege, durch 
den Abdruck in den Provinzialblaͤttern zur Kunde der 
Geſchichtsfreunde gebracht worden.) 

Der Aufſatz des Herrn Kretzſchmer verbreitet ſich 
über heidniſche und chriſtliche Alterthuͤmer, wie fie ſei⸗ 
ner Erinnerung D eben darboten, er geht von det 
realen Anſchauung aus. Der Ausſchuß auf dem 
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Standpunkte des Syſtemes und der Idee ſtehend, hat 
bei ſeinen Nachfragen aus einander zu halten geſucht, 
was nicht demſelben Zeitalter angehört. Die Unter- 
ſuchung in Betreff der Lage der Jomsburg (S. Zweit. 
Jahresb. S. 30 ꝛc.), die ſchon früher eingeleiteten 
Vorarbeiten fuͤr die antiquariſche Karte von Home 
mern und die Erkundigungen nach den Ritterburgen 
aus dem Mittelalter find einzeln weiter geführt worz 
den, und es hat auch in dieſem Jahre nicht an thaͤ— 
tigen Freunden gefehlt, die der Geſellſchaft ſchaͤtzbare 
Mittheilungen haben zukommen laſſen. 

Die Lokalunterſuchung der Gegend um Dannes 
berg, wo nach einer Hypotheſe Vedel Simonſens die 
Jomsburg dürfte zu ſuchen fein, iſt, auf Bitte des 
Ausſchuſſes im September v. J. von Herrn Negies 
rungsconducteur Steffen in Wollin vorgenommen 
worden, durch deſſen Gewogenheit wir nunmehr einen 
ausführlichen Bericht und eine Handzeichnung von 
dieſer Gegend beſitzen. Den erſtern theilen wir voll⸗ 
ſtaͤndig mit. ; 

„Ich unternahm am 23. Sept. eine Reife zum 
Herrn Prediger Toboldt, auf den Ew. ꝛc. mich auf⸗ 
merkſam gemacht hatten, in der Hoffnung durch ihn 
uͤber manches Wiſſenswerthe Auskunft zu erhalten. 
Da derſelbe jedoch ein hochbejahrter Mann iſt, ſo wies 
er mich an ſeinen Sohn, der ſich auch ſogleich bereit⸗ 
willig fand, mich zu begleiten, und deſſen gefaͤlliger 
Anzeige ich es groͤßtentheils zu verdanken habe, po 
genden Bericht mittheilen zu koͤnnen. 

In Betreff der Lokalitaͤt ift es allerdings moͤg⸗ 
lich, daß eine fuͤr Schiffe fahrbare Waſſerſtraße zwi⸗ 
ſchen den dortigen Seen und dem Camminer Bodden 
in fruͤhern Zeiten beſtanden habe, die aber, nachdem 
die Gegend zwiſchen ee und Laue von dem 
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dort früher geſtandenen Holze entbloͤßt worden, zum 
Theil verſandet iſt. Dadurch iſt der Ausfluß des 
Coprowſees in den Camminer Bodden zu einem 
ſeichten und ſchmalen Bache verengt, der jedoch vor 
einigen Jahren das Auslaufen eines mit Holz befa- 
denen Spitzkahnes bei hohem Waſſerſtande geſtattet 
hat. Zwiſchen dem Coprow und dem Kolzowſchen 
See befindet ſich ein Moor, durch welches der beide 
Seen verbindende Bach fließt, an dem die Kolzower 
Waſſermuͤhle belegen iſt. Ein aͤhnlicher Bach verbin— 
det den Kolzower und Danneberger See. Er fließt 
durch ein Moor, welches von geringer Breite und zum 
Theil an beiden Seiten von ſchroffen, hohen Ufern 
eingeſchloſſen if. Da diefe Seen kein betraͤchtliches 
Gefaͤll gegen den Camminer Bodden haben, ſo kann 
das abfließende Wafer auch nicht aus eigner Kraft 
den Ausgang ſtets offen erhalten oder wohl gar er— 
weitern. Aus dieſer Urfache iſt der letzt erwähnte 
Bach zu einem 8 Fuß breiten Graben verengt worden. 
Der Danneberger See iſt von dem Warnowſchen nur 
durch einen von Menſchenhaͤnden aufgeworfenen 
Damm getrennt, durch den ein mit einer hoͤlzernen 
Bruͤcke uͤberbauter Durchfluß geht. Das Bruch, durch 
welches der den Danneberger und Kolzower See ver— 
bindende Bach fließt, ſcheint früher Waſſer geweſen 
zu ſein; eben dies ſcheint bei einem andern Bruche 
ſtatt gefunden zu haben, welches ſich auf der Weſt⸗ 
ſeite des Baches, der den Warnower See mit dem 


Danneberger verbindet, durch das fogenannte BSE 


feld von jenem Bache völlig geſchieden, von der Suͤd⸗ 
weſtſeite des letztgenannten Sees bis an die Norda 
weſtecke des zuerſt erwähnten hinzieht und alſo mit 
beiden Seen in Verbindung ſteht. Die Seen ſollen 
eine große Tiefe haben. 
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In Hinſicht der alterthuͤmlichen Gegenſtaͤnde bie- 


tet die Gegend um Kolzow und Wolmerſtaͤdt mehre 


merkwuͤrdige Stellen dar. So findet man nicht allein 
auf den dortigen Hügeln einzelne Grabmaͤler, fondern 
auch auf einem derſelben iſt ein großer Begraͤbniß⸗ 
platz befindlich. Er liegt an der ſuͤdlichen Seite eines 
weſtlich von Kolzow belegenen kleinen Sees auf einem 
Hügel, und iſt früher mit einer Reihe Steine einge— 
faßt geweſen, die jedoch groͤßtentheils nebſt vielen 
Steinen der Grabmaͤler zu einem Damme durch das 
Dorf angewandt worden ſind. Ein ähnlicher Begraͤb⸗ 
nißplatz foll fih in der Nähe des angrenzenden Dor- 
fes Neuendorf befinden und noch gut erhalten fein, 
Der ſogenannte Pottberg, ſuͤdlich von Kolzow bele— 
gen, iſt auch wahrſcheinlich ein heidniſcher Begraͤbniß⸗ 
platz geweſen, da dort häufig Scherben von Afchen- 
fufigen gefunden werden. Er ift ſchon feit langer 
Zeit zu Acker urbar gemacht. Durch ein unweit des 
Dorfes Kolzow belegenes Bruch führt ein Steindamm, 
deſſen Beſtehen die dortigen Einwohner von fruͤhern 
Zeiten herleiten, und ein dort wohnender, bejahrter 
Bauer führte an, er habe von feinen Vorfahren gez 
hoͤrt, daß eine Stadt beim ſogenannten hohen Brink 
am Koprowſee gelegen haben folle, deren Stelle aber 
verſandet ſei. Ein beachtenswerther Gegenſtand ſcheint 


der beim Dorfe Kolzow belegene ſogenannte Wall zu. 


ſein. Er iſt ein in den See vorſpringender Huͤgel, 
der theils vom See umgeben, theils aber durch eine 
ſchmale Wieſe vom Acker getrennt wird, durch welche 
ein Damm zum Hügel führt. Der Wall, unter def 
fen Oberfläche man Mauerwerk finden foll, if jetzt 
Acker und enthält eine Fläche von ungefähr 22 Mor⸗ 
gen. Verſchanzungen ſind nicht bemerkbar. Ungefaͤhr 
auf der Hälfte des Weges von Kolzow nach Wolmer- 
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ſtaͤdt befindet ſich nahe am Wege ein von mittelmaͤßi⸗ 
gen Feldſteinen eingeſchloſſenes Quadrat, deſſen Seite 
zwei Ruthen beträgt. Der eingeſchloſſene Raum iſt 
wenig fiber die ihn umgebende Flaͤche erhaben, und 
liegt in der Baſis eines Dreiecks, in deſſen Winkeln 
drei kleine Solle oder Teiche liegen, die durch Men— 
ſchenhaͤnde gemacht ſcheinen, da die Form eines jeden 
beinahe ein regelmaͤßiges Rechteck bildet. Ein Stein, 
der mit eingehauenen Rinnen bezeichnet iſt, wurde 
mir als ein Opferſtein gewieſen. Ein aͤhnlicher, ziem⸗ 
lich großer Stein liegt jetzt neben dem Vorwerksge⸗ 
hoͤft zu Wolmerſtaͤdt, den der Beſitzer des Vorwerks 
zu Bauten anwenden will. R 

Obgleich diefe Gegenftände die Aufmerkſamkeit 
des Beobachters erregen und hinreichende Veranlaſ— 
ſung zu genauerem Forſchen geben, ſo erlaubte es 
meine Zeit leider nicht, eine naͤhere Unterſuchung derz 
ſelben vorzunehmen, ich mußte mich mit dem Beſichti⸗ 
gen begnuͤgen. Intereſſant wuͤrde es ſein, den Lauf 
des erwaͤhnten Dammes durch das Bruch bei Kolzow 
zu verfolgen, der groͤßtentheils von der Moorerde bez 
deckt ſein ſoll. Vielleicht gaͤbe deſſen Richtung einen 
Fingerzeig zu naͤhern Entdeckungen. Eben fo wäre 
es wuͤnſchenswerth, die Ausſage des Bauern von dem 
ehemaligen Beſtehen einer Stadt am hohen Brink 
näher zu prüfen. N 

Da mein vorzuͤglichſtes Beſtreben dahin gerichtet 
war, die Gegend von Danneberg zu unterſuchen „ fo 
eilte ich nach Beſichtigung der eben beſchriebenen Gez 
genſtaͤnde, dorthin zu gelangen. ; 

Das Dorf Danneberg bietet nichts Bemerkens⸗ 
werthes dar; es find dort fo wenig Ueberreſte von 
Verſchanzungen, als auch von Mauerwerk vorhanden. 
Selbſt die Lage des Dorſes iſt groͤßtentheils niedrig, 
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beſonders die Gegend am Damm und bei der hoͤlzer⸗ 
nen Brücke zwiſchen den beiden Seen, wo eine große 
Wieſe unmittelbar an den Damm grenzt, und giebt 
keinesweges der Vermuthung Raum, daß hier die 
Jomsburg koͤnne gelegen haben. Die weſtliche Seite 
des Danneberger Sees ) bietet dagegen bemerkens— 
werthere Gegenſtaͤnde dar. Eine alte Verſchanzung, 
die aller Wahrſcheinlichkeit nach der vorchriſtlichen 
Zeit ihr Entſtehen verdankt, ſcheint die Einfahrt in 
den Warnowfchen See gedeckt zu haben. Zwei Schan⸗ 
zen nehmen den hoͤchſten Punct der an dieſer Seite 
des Sees zunaͤchſt belegenen Berge ein, und ſind ver— 
möge der feſtern Beſchaffenheit des Bodens noch gut 
erhalten. Die Waͤlle ſind 6 bis 8 Fuß hoch, der in⸗ 
nere Raum in beiden Schanzen bildet ein Oblongum, 
deſſen Länge 8 und deſſen Breite ungefaͤhr 4 Ruthen 
betraͤgt. Von dieſen Schanzen hat man eine Aus ſicht 
über den Danneberger und Warnower See, letztere 
wird jedoch durch die auf dem Baͤckfelde aufgewachſe⸗ 
nen Fichten einigermaßen beſchraͤnkt. Unterhalb der 
erwaͤhnten Schanzen, am ziemlich ſchroffen Abhange 
des Berges befinden ſich einige terraſſenfoͤrmige Erd- 
waͤlle, welche dieſelben im Halbkreiſe umgeben und 
an manchen Stellen noch gut erhalten ſind. Die 
Bruſtwehr iſt von der oben angegebenen Hoͤhe. Eine 
enge Bergſchlucht, die ſich in ſchraͤger Richtung an 
den Berg hinauf zieht und an beiden Seiten ſchroffe 
Waͤnde hat, ſcheint zum Zugange gedient zu haben. 
unterhalb des Berges nahe an dem Damme, der 
durch das oben erwaͤhnte, auf der Weſtſeite des War⸗ 
nower und Danneberger Sees befindliche Bruch nach 
dem Baͤckfelde führt, iſt noch eine kleinere Schanze 


) Das Dorf Danneberg liegt auf der Oſtſeite. 


` 


auf einem dem Anſcheine nach kuͤnſtlich aufgeworfenen 
Erdhuͤgel. Sie iff an der Seite des Bruches mit 
einer hoͤhern Bruſtwehr, als an den andern Seiten 
verſehen. Die Abdachung des Huͤgels iſt an der 
Bruchſeite flacher, als an der Seite nach dem See 
hin, und iſt dort mit einem Erdwall verſehen, woge⸗ 
gen die Seeſeite ſehr ſchroff iſt, und deutliche Merk⸗ 


male eines kuͤnſtlichen Baues hat. Ein unterhalb dies 


fer Schanze belegener Erdwall ſcheint ſaͤmmtliche 
Verſchanzungen an der Bruch- und Waſſerſeite um⸗ 


geben zu haben. Die beiden zuletzt erwaͤhnten Erd⸗ 


waͤlle find an manchen Orten ſehr beſchaͤdigt, wozu 
theils die ſandige Beſchaffenheit ihrer Beſtandtheile, 
theils auch das weidende Vieh moͤgen Veranlaſſung 
gegeben haben. Etwas weiter ſuͤdweſtlich iff noch ein 
kleiner Erdaufwurf, jedoch ohne Wall. Ein von dies 
ſem Orte den Berg ſchraͤg aufwärts laufender, vers 
fallener Graben hat die Richtung nach den beiden 
oberſten Schanzen und ſcheint mit dieſen in Verbin⸗ 
dung geſtanden zu haben. Er laͤßt ſich nur ſo weit 
erkennen, als er im Haidekraut fortlaͤuft. Ein Acker⸗ 
ſtuͤck, das ihn durchſchneidet, hindert fein weiteres 
Verfolgen. Der im Warnower See belegene Burg— 
wall, deſſen Name eine beachtenswerthe Andeutung 
giebt, ſoll außer den ſteilen Ufern keine Ueberreſte von 
Waͤllen ꝛc. haben. 

Wenn gleich aus dem Angefuͤhrten fih nicht ges 
radezu ergiebt, daß die von Vedel Simonſen in dieſe 
Gegend verſetzte Jomsburg hier wirklich gelegen habe, 
fo führe es doch zu Vermuthungen, die defen Meiz 
nung einen hohen Grad von Wahrſcheinlichkeit geben, 


beſonders führt es zu der Ueberzeugung, daß diefe 


Gegend vor Einführung des Ehriſtenthums fehe bez 
voͤlkert muͤſſe geweſen fein, wie die vielen heidniſchen 
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Grabmaͤler und die Vegraͤbnißplaͤtze zur Genüge bar: 
thun. Eben ſo giebt die Lage der beſchriebenen Ver— 
ſchanzungen zu erkennen, daß ihr Zweck die Beſchuͤtzung 
der Einfahrt in den Warnowſchen See geweſen ſei, 
obgleich ihr Aeußeres nicht dazu geeignet iſt, fie für 
eine Burg zu halten. 

Indem ich nun dieſe Beſchreibung ſchließe, finde 
ich mich gedrungen, Ew. ꝛc. auf einige Umſtaͤnde auf⸗ 
merkſam zu machen, die dem ehemaligen Beſtehen der 

Jomsburg in dieſer Gegend das Wort reden koͤnnten. 
; Wenn man die hinter Bergen, Schluchten und 
engen Einfahrten verſteckte Lage der Seen aufmerkſam 
betrachtet, ſo muß man geſtehen, daß ſie ſich ganz vorzuͤg⸗ 
lich zu einem Schlupfwinkel fuͤr einen Seeraͤuberſtaat eig⸗ 
net. Die Seen liegen am Fuße der das Strandufer bilden⸗ 
den, ziemlich hohen Berge, von deren Gipfel man die 
Ausſicht uͤber einen großen Theil der Oſtſee, den Kam⸗ 
miner Bodden und mehre Meilen weit landwaͤrts 
hat. Auch werden die Seen durch dieſe Berge vor 
den Seewinden geſchuͤtzt. Es ließe ſich in dieſer Hinz 
ſicht kein beſſerer Hafen, kein ſicherer und verſteckterer 
Zufluchtsort fuͤr Schiffe denken. Rechnet man hierzu 
das Angenehme der ſchoͤnen Gegend, die ganz zu dem 
Wunſche berechtigt, hier den Heerd zu erbauen, ſo iſt 
es wohl den Fremdlingen nicht zu verargen, daß ſie 
ſich hier angeſiedelt haben. Wenn man die Reihen⸗ 
folge der hinter einander liegenden Seen, ihre Lage 
gegen einander und den Zuſammenhang mit dem Kam⸗ 
minſchen Bodden betrachtet, fo kann man die Mei⸗ 
nung derer nicht als durchaus grundlos verwerfen, 
welche vermuthen, daß das Bruch, welches am Warz 
nower See anfängt, zwiſchen Fernowsfelde und Coż 
dram, Reberg, neben Groß und Klein Mokratz forte 
lauft und ſich bei Plögin mit dem Haff verbindet, in 


— SDE 


frühern Zeiten eine Waſſerverbindung zwiſchen letzte— 
rem und dem Kamminer Bodden geweſen ſei. Ein 
Arm dieſes Bruches endet zwiſchen Daſewitz und 


Wollin, wo es ſich mit dem Diwenowſtrom vereinigt. 


Den Grund oder Ungrund dieſer Bemerkungen 
und Meinungen uͤberlaſſe ich der Beurtheilung Sachs 
verſtaͤndiger, und ſchließe mit dem Wunſche, daß was 
ich geſehen und beſchrieben habe Anlaß zu Forſchun⸗ 
gen geben moͤge, um das Dunkel aufzuklaͤren, welches 
mehre Jahrhunderte Über der Jomsburg, ihrem Bez 
ſtehen, ihrer Lage an der Pommerſchen Kuͤſte, ihrer 
Einheit oder Verſchiedenheit mit den Staͤdten Julin 
und Vineta geſchwebt hat.“ 

So weit unfer geachteter Freund über Vedel Sie 
monſens Hypotheſe, die Jomsburg habe bei Dannes 
berg gelegen. Es findet ſich aber bei dem Daͤniſchen 
Geſchichtforſcher noch eine andere Anſicht, die er der 
erſterwaͤhnten gegen uͤber ſtellt, ohne ſich fuͤr eine von 
beiden beſtimmt zu entſcheiden, die, auf dem Silber- 
berge bei Wollin ſei der Ort der Jomsburg zu ſuchen. 
Herr Conducteur Steffen wandte alſo auch dieſer 
Gegend feine Aufmerkſamkeit zu und hat dem Aus- 
ſchuſſe auch davon Zeichnung und Beſchreibung un⸗ 
term 24. Mai d. J. zugeſandt. Es wird zweckmaͤßig 
ſein, auch hieruͤber den geehrten Berichterſtatter ſelbſt 
zu hoͤren. 

„Die Gegend von Wollin bietet auf einem engen 
Raume manche bemerkenswerthen Ueberreſte der Heid- 
niſchen Vorzeit dar. So befinden ſich auf dem der 
Stadt füdlich belegenen Galgenberge eine Anzahl von 
kuͤnſtlich aufgeworfenen Erdhuͤgeln, welche ich fuͤr 
Grabmaͤler von der Art halte, wie ſie der Herr von 
Hagenow in dem zweiten Jahresbericht S. 28. Z. 16 
b. u. beſchreibt. Die Größe und Höhe derſelben if 
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ſehr verſchieden. Einige find ſehr wenig ‚über die fie 
umgebende Fläche erhaben, fo daß ihre Begrenzung 
nicht genau zu erkennen iſt, andere zeichnen ſich aber 
durch ihre Groͤße und Regelmaͤßigkeit aus. Unter 
dieſen befindet ſich ein Erdhuͤgel, welcher auf ſeiner 
Oberflaͤche ganz abgeplattet und geebnet iſt, hier 18 
Schritte im Durchmeſſer hat und unterhalb an der 
uͤbrigens regelmaͤßigen Boͤſchung 62 Schritte im Um⸗ 
fange enthaͤlt. Er ift oben auf der abgeplatteten 
Ebene beinahe zirkelrund und hat an 3 bis 5 Fuß in 
der Hoͤhe. Obgleich mehre Huͤgel von demſelben 
Durchmeſſer ſich darunter befinden, ſo hat doch keiner 
derſelben eine fo regelmaͤßige Form, wie der beſchrie— 
bene. Die Anzahl der Huͤgel, welche groͤßtentheils 
nahe beiſammen liegen, beläuft fih ungefähr auf 110 


bis 120, wovon mehre theils durch das weidende Vieh, 


theils aber wohl durch die Beſchaffenheit des Bodens, 
die dem Winde auf dieſer Anhoͤhe freien Spielraum 
mit dem Sande verſtattet, ſo abgeflacht ſind, daß 
man fie kaum erkennen kann. Zwei der größten Hü- 
gel ſind bereits eroͤffnet worden, und zwar ſollen 
Schatzgraͤber dabei ihr Glück zu erlangen gehofft Ha- 
ben. Außer dieſen Erdhuͤgeln ſcheinen noch mehre 
heidniſche Grabmäler auf dem Galgenberge vorhan- 
den zu ſein, obgleich keine weitere Erderhoͤhungen 
ſichtbar ſind. Die Veranlaſſung zu dieſer Vermuthung 
ift der Umſtand, daß am oͤſtlichen Abhange des Ber- 
ges ein abgegrabenes Sandufer ſich befindet, an dem 
der Sand von der Hoͤhe hinunter geglitten iſt, und 
viele Urnenſcherben, die jetzt im Sandufer zerſtreut 
umher liegen, mit fih geriſſen hat. Die Scherben 
beſtehen groͤßtentheils aus ſchwarzgrauer Thonmaſſe 
mit vielen groben Sandkoͤrnern vermengt, und ſind 
mit verſchiedenen geſtreiften und eingedruͤckten Ver- 
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zierungen verſehen. Ein unmittelbar am Rande die— 
ſes abgegrabenen Sandufers belegener kleiner Steinz 
Hügel, der mit Erde und Sand bedeckt ift, ſcheint ein 
Grabmal zu ſein, welches waheſcheinlich bald mit 
dem loſen Sande hinunter ſtuͤrzen wird. Auch in den 
Gärten, welche jetzt die Stelle der abgetragenen Stadt⸗ 
waͤlle einnehmen, finden ſich haͤufig Urnenſcherben; 
beſonders aber auf dem ſogenannten Silberberge, 
ſuͤdlich der Stadt belegen, welcher zu Acker umge— 
ſchaffen iſt, wo noch ein Ueberreſt der ehemaligen Be 
feſtigung wahrzunehmen, der in einem hohen Walle 
beſteht. In letzterm fand ich neulich bei leichtem Auf⸗ 
ſcharren der Erde eine groͤßtentheils morſch gewordene 
Urne, welche, außer einigen Knochen, etwas Kohle 
und ein vom Roſte zerfrejjeneś Staͤbchen Eiſen entz- 
hielt, deſſen Form aber nicht erkennen ließ, zu wel⸗ 
chem Gebrauche es gedient habe. 

Die Lage des Silberberges nahe am Diwenow— 
ſtrome und von der Stadt nur durch eine Wieſe ge— 
trennt ſcheint ruͤckſichtlich des Aufſuchens des Ortes 
der ehemaligen Jomsburg beſondere Aufmerkſamkeit 
zu verdienen. B. 2. S. 67 der Neuen Pommerſchen 
Provinzialblaͤtter wird die Vermuthung geaͤußert, daß 
die Jomsburg in der Naͤhe von Julin gelegen habe, 
um die von den Daͤnen eroberte Stadt in Zucht zu 
erhalten, oder daß fie von der Stadt umgeben gewe- R 
fen fei. Die letztere Meinung feint fih durch eine 
hier allgemein bekannte Sage von der Größe der ale 
ten Stadt zu beſtaͤtigen, indem hiernach das alte Ju- 
lin ſich am Strome entlang bis hinter das eine halbe 
Meile von hier belegene Dorf Daſewitz ſoll erſtreckt 
haben, und ein unfern dieſes Dorfes am Strom be- 
legener Ort, jetzt noch Salmmarkt benannt, fol unge- 
faͤhr in der Mitte der Stadt und der Fiſchmarkt ge⸗ 
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weſen fein. Ferner ſcheint der Umſtand, daß auf dem 
hieſigen Felde in neuern Zeiten Fundamentmauern 
gefunden ſind — ein vor wenigen Jahren in der 
Vorſtadt erbautes Haus iſt aus ſolchen Steinen von 
einer im Felde gefundenen Fundamentmauer aufge— 
führe — auch für die ehemalige Groͤße der Stadt zu 
zeugen, ſo daß dieſem nach der Silberberg innerhalb 
der Stadt koͤnnte gelegen haben. ; 

Dieſer Berg ift eine Anhöhe, von deren hoͤchſtem 
Punet man eine weite Ausſicht nordwaͤrts über einen 
großen Theil des Diwenowſtromes hat und die von 
dieſem durch eine etwa 40 Ruthen breite Wieſe ge— 
trennt wird, welche ſich am Strome entlang bis zur 
Stadt erſtreckt. Zwiſchen dem Silberberge und den 
ehemaligen Stadtwaͤllen iſt eine andre Wieſe, die durch 
eine Erderhoͤhung von der erſtern, am Strome bele— 
genen getrennt wird. Auf dieſer Erhoͤhung, die ſo— 
wohl an der Stadtſeite, als an der Seite des Silber- 
berges bedeutend hoͤher iſt, als in der Mitte, ſind 
mehre Haͤuſer erbaut, welche eine Vorſtadt bilden, 
die Gaͤrten genannt, die Erhoͤhung ſelbſt beſteht in 
Gärten, die zu den erwähnten Haͤuſern gehören. 
Von hier aus gegen die Stadt hin folgen die ehema— 
ligen Waͤlle, zuerſt der aͤußere Stadtgraben, jetzt eine 
Wieſe bildend, dahinter zunaͤchſt eine Erderhoͤhung, 
welche fruͤher den aͤußern Stadtwall ausgemacht hat: 
die hierauf folgende Vertiefung iſt vor Zeiten der ine 
nere Wallgraben geweſen, hinter dieſem der innere 
Stadtwall, auf welchem die Stadtmauer erbauet iſt. 
Unmittelbar an die Mauer ſtoͤßt der Schloßberg, jegi- 
ges Eigenthum des Herrn Hofrathes von Konradt, 
von da kommt man zu den Straßen der Stadt. Von 
der ehemaligen Befeſtigung des Silberberges iſt nur 
auf der Nordſeite noch ein Theil des aͤußern Walles 
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erhalten, der Übrige Theil deſſelben iſt ganz abgetra— 
gen und theils in Acker verwandelt, theils zur Aug- 
fuͤlung der Wieſen benutzt, theils mit Haͤuſern bez 
baut. Der innere Wallgraben deſſelben Berges iſt 
groͤßtentheils mit Erde ausgefuͤllt und gleich dem 
ganzen Berge zu Acker umgeſchaffen. Zwei mit dieſem 
Walle in gleicher Richtung parallel neben einander 
fortlaufende Vertiefungen im Acker, die ſich bis zu 
der Wieſe an der Diwenow erſtrecken, ſind verſchuͤt— 
tete Wallgraͤben. Vor dem aͤußern Wall ift der aͤu⸗ 
ßere breite Graben bemerkbar; eine ſchroffe Abdachung 
in Dieter Gegend ſcheint durch Kunft angelegt zu fein, 
und hat wahrſcheinlich die eine Seite des aͤußern 
Grabens gebildet. Auch der etwas mehr nach Nord- 
weſt gelegene Muͤhlenberg, wo ſich ebenfalls eine 
ſchroffe Anhoͤhe befindet, ſcheint einen Ueberreſt von 
einer Verſchanzung zu erkennen zu geben. Weſtlich 
von dem Silberberge und weſtlich von der fruͤher er⸗ 
waͤhnten, zwiſchen dem Berge und der Stadt befind⸗ 
lichen, Wieſe liegt durch eine Viehtrift von beiden 
getrennt eine andere Wieſenflaͤche. Dieſe, wie der 
größte Theil der erſteren und die Trift, hat eine fo niez 
drige Lage, daß beide den meiſten Theil des Jahres 
mit Wafer angefüht find und in dieſer Zeit einem 
kleinen See gleichen. iR 

Denkt man fich an die Stelle der Erderhoͤhung 
zwiſchen dem Silberberge und der Stadt fruͤher einen 
Wall, der beide mit einander verbunden, die weſtlich 
davon gelegenen Wieſen als einen Waſſerbehaͤlter, der 
ſeit einer Reihe von 800 Jahren theils uͤberwachſen, 
theils durch Kunſt ausgefuͤllt und erhoͤht worden iſt; 
fo koͤnnte dieſer den innerhalb der Befeſtigung belegez 
nen Hafen gebildet und hinreichenden Raum fuͤr 300 
dreirudrige Schiffe gewährt haben, die man fich nur 


Ýr 


— 1 — 


als kleine, nicht tief im Waſſer liegende Fahrzeuge 
denken darf. Die Verbindung dieſes Hafens mit dem 
Strome koͤnnte durch einen Einſchnitt in den gedach— 
ten Wall wahrſcheinlich in der Gegend, wo ſich noch 
jetzt ein Abwaͤſſerungsgraben befindet, ſtatt gefunden 
haben, uͤber den dann die ſteinerne Bruͤcke mit dem 
eiſernen Thore und ſteinernen Thurme angelegt gewe—⸗ 
ſen waͤre, welche die Einfahrt in den Hafen foll ger 
fhigt haben. Und wirklich iſt an der Stelle des erz 
waͤhnten Abzuggrabens die Erderhoͤhung bei weitem 
nicht fo beträchtlich, wie fie ſowohl näher nach dem 


Silberberge, als auch nach der Seite der Stadtwaͤlle 


zu bemerkt wird, welches wahrſcheinlich eine Folge 
des an dieſer Stelle ſtatt gefundenen Mangels an 
Erde if. Obgleich hier keine ſichtbare Spur von eiz 
nem ſo bedeutenden Mauerwerke vorhanden iſt, ſo 
ſcheint doch dieſer Umſtand um ſo weniger gegen die 
aufgeſtellte Vermuthung zu zeugen, da ſowohl von 
dem einſt auf dem Silberberge belegenen Schloſſe, als 
auch von dem ehemaligen fürflichen Schloſſe auf dem 
Schloßberge keine Ueberbleibſel vorhanden ſind, als 
von letzterem die unter der Erdoberflaͤche aufgefunde⸗ 
nen Fundamentmauern. Sollte es zu gewagt ſcheinen 
die Vermuthung aufzuſtellen, daß die erwähnten Wie⸗ 
ſen fruͤher den Hafen gebildet, ſo beziehe ich mich auf 
die Veraͤnderungen, welche in neuerer Zeit die ehema⸗ 


ligen Stadtwaͤlle und Gräben erlitten haben, welche 


letztere vor 60 bis 70 Jahren noch ſo tief geweſen 
find, daß Tuckerkaͤhne in ihnen um die Stadt haben 
fahren koͤnnen, welches ſich alte Leute noch erinnern 
können, wogegen ſolche jetzt in Gärten umgeſchaffen 


ſind, uͤberdies ein unausgefuͤllter Theil des aͤußern 


Stadtgrabens in der kurzen Zeit zu einer Wieſe uͤber— 
gewachſen if. Es laßt fih daraus auf die Veraͤnde— 


rung fehließen, welche ein Zeitraum. von ‚mehr denn 
800 Jahren in jenen Wieſen bewirken konnte; zudem 
find in denſelben unverkennbare Spuren von küͤnſtli⸗ 
cher Erderhoͤhung. i ? asi 
Ueber die Stadt Wollin ſelbſt erlaube ich mir 
noch folgende Bemerkung. Obgleich die abgetragenen 
Feſtungswerke, fo weit fie fich erkennen laſſen, Spuren 
einer kuͤnſtlichen Befeſtigung neuerer Zeit an ſich tra⸗ 
gen, ſo ſcheint doch der Umſtand, daß in den Gaͤrten, 
welche ihre Stelle einnehmen, häufig Scherben von 
Aſchenkruͤgen gefunden werden, das Entſtehen derfel- 
ben in heidniſche Zeiten zu verweiſen. Nach den haͤu— 
figen Fundamentmauern, welche innerhalb der Stadt 
gefunden werden, und nach den daſelbſt dreifach uͤber 
einander liegenden Steinpflaſtern, deren Zwiſchenraͤume 
durch Ueberreſte von zertruͤmmerten Gebaͤuden ange— 
fuͤllt find, zu urtheilen, hat die Stadt mehrere Zer— 
ſtoͤrungen erlitten. Einige in neuern Zeiten durch 
Einſturz aufgedeckte unterirdiſche Gaͤnge, deren Anlage 
aus alten Zeiten herzuruͤhren ſcheint, liefern einen 
Beweis von der fruͤhern Wichtigkeit Wollins. Eben 
fo ſcheinen die früher beſchriebenen, im Felde aufge- 
fundenen Fundamentmauern, ſo wie die bereits erz 
waͤhnte Sage von der Größe der alten Stadt zu bez 
weiſen, daß Julin vor der Zerſtoͤrung durch die Dä- 
nen an der Stelle der heutigen Stadt gelegen habe. 
Vor Kurzem wurde mir von dem ehemaligen Buͤrgermei— 
ſter in Kammin, Hauptmann Giersberg, jetzt Guts⸗ 
beſitzer in Tribſow bei Kammin erzaͤhlt, daß in dem 
Kamminſchen Magiſtratsarchive Akten befindlich wären, 
wonach der Magiſtrat zu Kammin einen Prozeß gegen 
die Stadt Wollin, betreffend die Befreiung der Kam- 
miner Buͤrger von dem hieſigen Bruͤckenzoll gewonnen 
hat, und in denen ſollen Urkunden enthalten ſein, die 
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es darthun, daß, nachdem die Juliner bei Zerſtoͤrung 
ihrer Stadt durch die Dänen ihre Zuflucht nach Kam: 
min genommen und von den Einwohnern der letztge— 
dachten Stadt aufgenommen, ihnen auch von der Kame 
miner Buͤrgerſchaft bei Wiederaufbauung Julins huͤlf— 
reich beigeſtanden, den Kamminern die Befreiung vom 
Wolliner Bruͤckenzolle bewilligt fei In wie fern 
dieſe Urkunden das fruͤhere Beſtehen Julins an der 
Stelle des heutigen Wollin nachweiſen, kann ich nicht 
entſcheiden, da ich ſie nicht kenne.“ 

Als geſchloſſen darf man freilich, auch nach dieſen 
hoͤchſt verdienſtlichen Arbeiten des Herrn Steffen „die 
Forſchung nach der Lage der Jomsburg keinesweges 
anſehen; erwarten wir zunaͤchſt den Erfolg der Unter- 
ſuchungen des Herrn Praͤſidenten Hering, die jene 
Veſte in einer ganz andern Gegend der Inſel Wollin 
belegen erachten. Aber wenn auch dann nicht alle 
- Zweifel ſollten gehoben fein, fo if es ſchon ein Gez 
winn, wenn durch die bisherigen Nachforſchungen 
vielleicht die Aufmerkſamkeit unſrer Landsleute mehr 


auf eine geſchichtlich ſo bedeutſame Stelle unfres Boz 


dens gerichtet wird. Denn die Gründung der Joms⸗ 
burg und die etwa gleichzeitige Stiftung des Kolber— 
ger Bisthumes muͤſſen, nach den ſparſamen Nachrich⸗ 
ten, die uns aufbehalten ſind, als von entſcheidendem 
Einfluſſe auf die volksthuͤmliche Entwickelung der Wen— 
den in Pommern erachtet werden. Bevor jene Daͤ⸗ 
niſche Niederlaſſung bei Julin angelegt wurde, aͤußert 
fih Saxo Grammaticus +), fei Seeraͤuberei von den 
Wenden ſehr ſelten, von den Daͤnen ſehr Häufig ge⸗ 
trieben. Nun aber begann das Nordiſche Vikinger⸗ 
leben auch bei den erſtern, ſo daß die Schuͤler bald 


1) Saxo Gramm. Hb. X. x 
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ihre Meiſter übertrafen. Und erſt nachdem das Kol⸗ 
berger Bisthum wieder abgethan, das den Pommern 
verhaßte Chriſtenthum wieder ausgeſtoßen war, ge⸗ 
denkt Kadlubek!) der unablaͤſſigen Raub- und Kriegs⸗ 
zuͤge, durch welche dies Volk bis auf die Zeiten Otto's 
von Bamberg feine chriſtlichen Nachbarn und Stamm: 
verwandten in Polen heimſuchte— Palnatoke und 
Reinbern ſtehen alſo am Eingange, wie Boleslav und 
St. Otto, Waldemar und Abſalon am Ende jener ge— 
waltſamen, kriegsluſtigen Periode von Pommern, auf 


welche die Huͤnenſagen unſres Landes hindeuten und $ 


die hervorging aus einer Zeit friedſamen Stilllebens 
im Lande ohne Eiſen ), die fih aufloͤſete in ein ge⸗ 
ordnetes chriſtliches und deutſches Staatsleben. 


Den Ueberreſten dieſer vorchriſtlichen Zeit iſt auch 


in dieſem Jahre, wie fruͤherhin nachgeforſcht worden, 
und manche belehrende Nachrichten ſind eingegangen. 

Die reichſte Ausbeute hat in der Hinſicht der 
Fuͤrſtenthumer Kreis gewährt, der denn auch wohl 
zu den merkwuͤrdigſten Gegenden unſres Landes ge⸗ 


hoͤren duͤrfte. In ihm liegen die hoͤchſten Puncte von 


Pommern, der Gollenberg (458 Fuß uͤber der Oſtſee), 
und noch bedeutend hoͤher, als dieſer die Umgegend 


von Bublitz, welche zugleich durch eine große Menge 


von Huͤnengraͤbern und andern Denkmalen heidniſcher 
Zeit ausgezeichnet ift; in demſelben Kreiſe die Salza 
ſtadt Kolberg, der erſte Pommerſche Biſchofſitz, welche 
bereits im zehnten Jahrhundert mit Polen im Ver⸗ 
kehr ſtand, und der Anfang einer Handelsſtraße, dez 
ren fruͤher gedacht iſt (Erſter Jahresbericht. S. 21 w). 


) Kadłub. I, 19. Vergl. Pomm. Prov. Bl. B. 4. 
S. 419. 
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Der Koͤnigl. Landrath dieſes Kreiſes, Herr von Gerz 
lach, der ſchon bei dem erſten Beginnen der Gefell- 
ſchaft ſich ihr hoͤchſt wohlwollend bewieſen hat durch 
Geſchenke und thaͤtige Mitwirkung (Erſter Jahresb. 
S. 25. ꝛc. S. 36. 37.), hat ſich ihr auch in dieſem 
Jahre als einen geneigten Freund bewaͤhrt, und hat 
ſich ihr nunmehr auch, auf Einladung des Ausſchuſſes, 
als wirkliches Mitglied angeſchloſſen. Ihm und ſeiner 
gewogenen Vermittelung verdankt die Geſellſchaft eine 
Situationszeichnung und Beſchreibung der neun Huͤ— 
nengraͤber auf dem Ruͤwolsberge bei SH mwem- 
min, demſelben Orte, wo die im erſten Jahresberichte 
angefuͤhrten Muͤnzen i. J. 1771 aufgefunden wurden; 
desgleichen Situationsplan und Beſchreibung eines 
heidniſchen Opferplatzes auf der Feldmark des Dorfes 
Guſt und eines heidniſchen Begraͤbnißplatzes auf der- 
ſelben Feldmark, entworfen von dem Herrn Intendan— 
ten Haſſe in Bublitz. Die Zufage des Herrn Land⸗ 


rathes von Gerlach verbuͤrgt uns noch fernere Mit- 


theilungen dieſer Art, waͤhrend auch andere Inſaſſen 
jenes Kreiſes ſich unſrer Geſellſchaft freundlich und 
für denſelben Zweck thaͤtig beweiſen. So hat Herr 


Oberfoͤrſter Engel in Oberfier ſchon im December 
1826 Zeichnungen und Beſchreibung der Huͤnengraͤber 


in dortiger Koͤnigl. Forſt aufgenommen und ſeinen 
Obern fuͤr die Geſellſchaft uͤbergeben. Der Ausſchuß 
ſieht dieſen Nachrichten mit Verlangen entgegen, und 
bittet die verehrte Behoͤrde, in deren Haͤnden die er— 
wähnten Papiere ſich gegenwaͤrtig befinden moͤgten, ſo 
angelegentlich, als ehrerbietig, ſie moͤglichſt bald an 


ihn gelangen zu lafen ). Vis jetzt ift dieſer erft in 


Be⸗ 


1) Die Beſchreibung des Herrn Eng el iſt im Julius d. J. 
eingegangen; der naͤchſte Jahresbericht der Geſellſchaft wird 
ausfuͤhrlichere Kunde von ihm geben. 


Beę eines Nachtrages zu jener Beſchreibung, in 
welchem Herr Oberfoͤrſter Engel Auskunft giebt über 
eine Nachgrabung, die er in einem der Huͤnengraͤber 
veranſtaltet hat, welche in ſeiner Beſchreibung naͤher 
bezeichnet fi find. Der Gewinn derſelben war ein menſch— 
licher Schaͤdel und verſchiedene Ueberreſte menſchlicher 
Gebeine ohne Spur der Verbrennung, welches alles 
Herr Engel gefaͤlligſt dem Vereine uͤbergeben hat. 


Der Ausſchuß erſuchte über dieſen Fund Herrn Medi- 


einalrath Dr. Steffen um fein Gutachten, ob aus 
jenem ſich vielleicht Geſchlecht und Alter des Beſtat⸗ 
teten und der Volksſtamm erkennen laſſe, dem er an⸗ 
gehoͤrt. Die Antwort fiel dahin aus, nach dem unter 
den Knochen befindlichem Stuͤck des ossis femoris zu 


ſchließen, habe das Skelet einem Manne angehört. 


Aus dem Schädel koͤnne das Geſchlecht nicht beurtheilt 


werden. Da ferner offenbar die letzten Backenzaͤhne 


wegen der geringen Ausdehnung des Alvbeolarrandes 


noch nicht koͤnnten entwickelt geweſen ſein, ſo ſei das 


Subject ein jugendliches geweſen, etwa 20 Jahr 
alt; damit ſtimme die Kleinheit der vorhandenen 
Ruͤckenwirbel. Nach der Glabella, der Stellung des 
vorhandenen Jochbeins, der Woͤlbung der Stirn, dem 
Geſichtswinkel ꝛc. fei der Beſtattete ohne Zweifel vom 
Europaͤiſchen oder Kaukaſiſchen Stamme ge⸗ 
weſen; naͤhere Angaben uͤber das Volk ſeien nicht zu 
machen. Jeden Falls ſcheint hier wieder ein Belag 
gegeben zu dem, was auch ſonſt wohl ſchon anerkannt 
iſt, daß bei den heidniſchen Bewohnern unſres Landes 
nicht bloß das Verbrennen der Todten, ſondern auch 
das Begraben uͤblich geweſen. Eine andere Frage 
bleibt es, ob diefe beiden Arten der Beſtattung gleiche 
zeitig neben einander im Gebrauch waren, oder ob 


verſchiedene Voͤlker, Germanen und Slaven, oder letz⸗ 
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tere in verſchiedenen Zeiten diefe oder jene Weiſe gez 


halten, wie die Heimskringla Saga von den Scandi⸗ 


naviern meldet, daß ſie zuerſt ihre Todten verbrannt 
in der Brandzeit (Bruna-ölld), ſpaͤterhin aber in der 
Hügelzeit (Haugs-ölld) fie begraben. Vielleicht loͤſen 
fortgeſetzte Beobachtungen auch dieſe Frage. — Die 
eben erwähnte Umgegend von Bublitz mit ihren alter: 


thuͤmlichen Ueberreſten ift auch einem hieſigen Manne 


dem Oberlandesgerichtscanzelliſten, Herrn Holk aus 
ſeinen Jugendjahren in ſo friſcher Erinnerung geblie— 
ben, daß er der Geſellſchaft ausführliche Beſchreibun⸗ 
gen mittheilen konnte von der Steingruppe bei Wurz 
ch ow, deren auch Herr Oekonomierath Kretzſchmer in 
feinen Antiquariſchen Erinnerungen gedenkt 1y; ferner 
von einer bedeutenden Anzahl Huͤnengraͤber in der 
Naͤhe von Dubberteck. Drei davon wurden in 
Beiſein des Berichterſtatters i. J. 1797 eroͤffnet, und 
in jedem fanden ſich zwei oder drei menſchliche Ge— 
rippe, alfo uͤbereinſtimmend mit dem Grabhuͤgel, wel- 
chen Herr Oberfoͤrſter Engel aufgrub. Endlich meldet 
der Aufſatz des Herrn Holk von etwa 10 oder 12 Huͤ⸗ 
nengraͤbern bei Drawehn, hoͤher und groͤßer, als die 
bei Dubberteck und ſtark mit Haſeln bewachſen, daher 
die Haſelbruͤcke genannt. Auch von dieſen wurden 
einige unterſucht, aber ſie enthielten Aſchenkruͤge von 
grauer Farbe und mit Deckeln verſehen, welche bei 
der Beruͤhrung zerſielen. Von einer andern Seite 
des Fuͤrſtenthumer Kreiſes, aus der Nähe der hypo— 
thetiſchen Salzſtraße von Kolberg gegen Belgard iſt 
der Geſellſchaft durch Herrn Regierungsconducteur 
Steffen in Wollin und Herrn Superintendenten 
Maaß in Kolberg intereſſante Kunde zugegangen. 


zy Neue Pomm. Prov. Bl. S. 300 ie 


— 4 — 


= 


Erſterer gab Nachricht von einem jetzt planirten Stein⸗ 
grabe bei Puſtar auf dem rechten Ufer der Perſante; 
letzteren fuͤhrte eine Reiſe nach Zwilipp und hier un⸗ 
terzog er ſich nochmals einer Unterſuchung der Umge⸗ 
gend. Ueber das Ergebniß derſelben, erklaͤrt er ſich 
alſo: „Man erzaͤhlte mir in Zwielipp von Huͤnen⸗ 
brinken, von einem Burgwall und von einer Ver⸗ 
ſchanzung (einer Art von Bruͤckenkopf). Eine Achtel- 
meile von Zwilipp fand ich dies Alles. Der ſoge— 
nannte Burgwall liegt unfern der Perſante auf einer 
niedrigen Wieſe, if ganz regelmäßig etwa 2—300 Fuß 
lang, 20—30 Fuß hoch und etwa 10 Fuß breit. Was 
ich daraus recht machen ſoll, weiß ich nicht. Unfern 
von ihm hat die Natur einige herrliche Anhoͤhen am 
Ufer, die zum Theil mit Birken bewachſen ſind, hin— 
gezaubert. Sie ſcheinen zu Schanzen benutzt geweſen 
zu ſein. Von dem hoͤchſten Puncte aus, der nicht 
weit von der Perſante liegt, iſt eine herrliche Ausſicht, 
von hier aus iſt ein Theil des Fluſſes zu beſtreichen. 
Hier ſcheint eine Art von Schießſcharten geweſen zu 
fein, die vom Regen wohl ſchon feit mehrern hundert 
Jahren ſehr ausgeſpuͤlt iſt. Alles ift mit Haide bez 
wachſen, die Schanzen ſind baumleer. Das Merk— 
wuͤrdigſte aber bleiben dort die Huͤnenbrinke. Es ſind 
derer wohl 50 und mehr auf einem laͤnglichten, etwas 
bergigen Erdſtrich, etwa 200 Schritte von dem niedrig 
auf der Wieſe befindlichen Burgwalle entfernt. Manche 
halten 10 Fuß und daruͤber im Durchmeſſer, manche 
ſind kleiner, aber alle nach einander begrenzend. Von 
der Länge der Zeit find fe freilich ſchon ſehr geſenkt, 
etwa 2—3 Fuß nur noch im hoͤchſten Punkt von der 
‚Erdoberfläche entfernt. Ungefähr in der Mitte der 
Gruppe liegt ein großer, runder, vegeimäßiger Granit⸗ 
block, wie unfre Muͤhlſteine, aber noch bedeutend Hå: 
` 4* 
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her. Er verraͤth, nach feiner Verwitterung und den 
Moosflecken zu urtheilen, ein hohes Alter. Er iſt um⸗ 
geſtuͤlpt auf einer Seite, fo daß die gerade obere 
Flaͤche jetzt perpendikular ſteht. Es ſcheint, als wenn 
einmal unter ſeiner einen Unterlage Nachſuchungen 
angeſtellt ſind, und er deshalb auf die Seite gelegt 
iſt. Auch befinden ſich neben ihm noch einige kleine 
Steine, zum Theil auch wie abgeſprengte Stuͤcke aus⸗ 
ſehend. Dieſe liegen mit ihm in’einer eet bie 
vielleicht von Steinſprengern gemacht iſt.“ > 
shp Aus dem Schlawiſchen Kreife ift durch Herrn 
Er Landesdͤkonomierath von Boͤhn Kunde eingegangen 
von dem ſogenannten Wendenwege und den dabei bes 
findlichen Huͤnengraͤbern auf der Feldmark Beſow. 
Dieſer Wendenweg beſteht aus zwei, durch eingeſenkte 
Steine gebildeten, Gaͤngen, welche gegen Suͤden bei 
einem hoch aufgerichteten großen Steine zuſammen 
treffen und ſo einen rechten Winkel e in ET 
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Unter den Steinen, welche dieſen Gang bezeich⸗ 
nen, fanden fih bei einer angeſtellten Nachgrabung 
keine Spuren von Afchentöpfen, aber zu beiden Geiz 
ten des Wendenweges ſind Huͤnengraͤber in großer 
Anzahl, und auf einem Raum von etwa 40 Morgen 
ſaͤmmtliche bisher bekannte Arten derſelben anzutreffen. 


E _ 
In dieſer Gegend find auch die oe Kal No $- 
fomer Münzen ausgegraben worden. ; 
Der großen Menge von Burgwaͤllen a 
ſtettiner Kreiſe gedenkt im Allgemeinen Herr Juſtiz⸗ 
rath Kretzſchmer in ſeinen mehrmals angefuhrten 
Antiquariſchen Erinnerungen. Auch Herr Regierungs⸗ 
rath Dr. Lorinſer, gegenwärtig in Oppeln, mahnte 
an die alterthuͤmlichen Ueberreſte um die Seen auf 
der Grenze des Neuſtettiner und Dramburger Kreiſes. 
„Eine intereſſante Gegend, die ich in dem Jahresbe— 
richte nicht erwaͤhnt finde — aͤußert er ſich in einem 
Schreiben an den Sekretair — iſt der oͤſtliche Theil 
des Dramburger und der ſuͤdliche des Neuſtettiner 
Kreiſes. Die großen Seen, welche im Amte Draheim, 
anfangen und fih bis Neuſtettin hinaufziehen, ferner 
die dort vorkommenden Hoͤhenzuͤge machen die Gegend 
ſchon in geologiſcher Hin ſicht merkwuͤrdig. Es mögen. 
aber auch Alterthuͤmer dort zu finden ſein. Der Guts⸗ 
beſitzer Gruͤtzmacher zu Heinrichsdorf — ehez 
mals zur Staroſtei Draheim gehörig — hat vor eini⸗ 
gen Jahren auf ſeinen Beſitzungen einen Burgwall 
entdeckt und beim Nachgraben viele Menſchengebeine 
gefunden, die ſich durch befondere Größe auszeichnen 
ſollen. Mein Wunſch, dieſe Ueberreſte zu unterſuchen, 
iſt unbefriedigt geblieben. Herr Gruͤtzmacher hat da⸗ 
mals über dieſen Fund einen Bericht an die Koͤsliner 
Regierung geſchickt. Außer dem jetzt ruinirten Schloſſe 
zu Draheim fol in der Nähe von Tempelburg ein At 
teres feſtes Schloß geſtanden haben. Auch zwiſchen 
Polzin und Tempelburg iſt die Gegend ſehr anziehend, 
beſonders in der Nähe von Fuͤnfſeen.“ Der Bericht 
des Herrn Gruͤtz macher uͤber ſeine Nachgrabungen in 
Blumenwerder (nicht in Heinrichsdorf), deſſen Herr 
Dr. Lorinſer gedenkt, iſt von des Herrn Oberpraͤſiden⸗ 
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ten Exc. ſchon fruͤherhin dem Ausſchuſſe mitgetheilt 
und befindet ſich abſchriftlich unter den Papieren der 
Geſellſchaft. Nach ihm zu urtheilen iſt das Aufge— 
fundene kein Burgwall aus der Heidenzeit, ſondern 
die Ruine einer aufgemauerten Ritterburg des Mittels 
alters. Dieſer letztern Zeit würden demnach alle Als 
terthuͤmer angehoͤren, deren unſer geehrter Freund in 
der bemerkten Gegend erwaͤhnt. Indeſſen fehlt es ihr 
auch nicht an Ueberreſten fruͤherer Zeit. Ein Zoͤgling 
des hieſigen Oymnaſiums K. Bauer, aus Tempels: 
burg gebuͤrtig, hat die Geſellſchaft mit zwei ſorgfaͤltig 
ausgefuͤhrten Zeichnungen des Drazigſees und der 
daran liegenden Huͤnengraͤber beſchenkt, welche fehr 
dankenswerth ſind. In derſelben Gegend liegen auch 
zwiſchen den Doͤrfern Groß und Klein Sabin, Dram⸗ 
burger Kreiſes, zwei große Steinkreiſe, der eine klei— 
ner als der andere, und in jedes Mitte ein ſehr gro 
ßer Opferſtein, beide auch dadurch merkwuͤrdig, daß 
unter den Landleuten manche Sagen von ihnen im 
Gange find. Dieſe vorläufige Nachricht hat ein aus⸗ 
wärtiger Freund, Herr Kaufmann Bennwitz zu 
Konitz in Weſtpreußen gefaͤlligſt aus der Erinnerung 
mitgetheilt, eine genauere Beſchreibung, die ſehr Sib 
kommen ſein wuͤrde, fehlt noch. 

Aus dem Belgarder Kreife find der Geſellſchaft 
Nachrichten zugekommen von Huͤnengraͤbern auf den 
Feldmarken Dubberow, Retzin und Rambin, 
von denen der erſtgenannten Feldmark durch Herrn 
Prediger Goſſer in Alt Belz bei Koͤslin, von des 
nen bei den beiden andern Doͤrfern durch den Regie— 
rungsconducteur Herrn Steffen in Wollin. Von 
demſelben geachteten Manne haben wir Mittheilungen 
uͤber mehrere Graͤber auf der Feldmark Pruſt, Grei⸗ 
fenberger Kreiſes, und über ein Steingrab auf der 
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Feldmark Woistentin im Kamminer Kreiſe er⸗ 
halten. 

Im Naugardter Kreife fand Herr Prediger 
Bach in Maſſow, nach langem vergeblichen Um⸗ 
ſuchen, etwa eine halbe Meile nordoͤſtlich von ſeinem 
Wohnorte, ſechzehn nahe bei einander liegende, in faſt 
herzfoͤrmiger Geſtalt geordnete, kreisfoͤrmig mit eins 
zelnen, mitunter ziemlich wichtigen Steinen umlegte 
Graͤber, und er benachrichtigte nicht nur die Geſell— 
ſchaft von dieſer Entdeckung, ſondern hat auch in 
mehrern derſelben zu zwei verſchiedenen malen nach: 
graben laſſen. Das erſte mal ging man nur bis zur 
Tiefe von 3 Fuß und fand einige Scherben von uns 
gleicher Dicke, etliche Stuͤckchen verroſteten Eiſens 
und ein Stuͤck von einem Menſchenknochen, welches 
das Anfehn hatte, als fei es dem Feuer ausgeſetzt gez 
weſen. Bei der zweiten Nachgrabung wurde bis auf 
acht Fuß nichts Erhebliches entdeckt; in dieſer Tiefe 
ſtieß man auf Waſſer, und mußte mithin das W 
als fruchtlos aufgeben. 

Aus dem Randowſchen Kreiſe it Nachricht und 
Beſchreibung eingegangen von fuͤnf Steingraͤbern bei 
der Schulzeſchen Sahlweidenmuͤhle unweit Tantow. 
Eins derſelben wurde unter Anleitung des Herrn 
Prediger Sponholz in Hohenreinekendorf, dem 
wir die Beſchreibung verdanken, geoͤffnet, hauptſaͤch— 
lich um zu ſehen, in wie weit der innere Bau mit 
dem der Preußiſchen Graͤber uͤbereinſtimmen moͤgte, 
wie Johannes Voigt denſelben beſchreibt 1). Ueber 
das Ergebniß dieſer Unternehmung meldet Herr Pre— 
diger Sponholz Folgendes. „Von den funf Hügeln, 
die beiſammen liegen, waͤhlte ich den anſehnlichſten zur 
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Unterſuchung. Der Steinring der ihn umſchließt, hat 
einige 60 Schritte im Umfang; die Hoͤhe vom Gipfel 
bis zur Baſis kann 10 Fuß betragen. Da nun dieſer 
Hügel durch und durch Steine hat, fo wären meine 
5 Arbeiter beinahe ermuͤdet, wenn ich fie nicht immer 
vertroͤſtet hätte, fie ſollten nur das Centrum zu errei- 
chen ſuchen, und nach dreiſtuͤndiger Arbeit wurde zu 
ihrer eigenen Freude ihre Muͤhe gekroͤnt. Ich ließ 
von Suͤden anfangen und die Richtung gerade nach 
Norden 3 Fuß breit nehmen und fand, daß i 
1.) die Decke des ganzen Huͤgels leichte Erde war, 
worin lauter Mittelſteine befindlich, das 
D nun eine Lehmlage folgte, worin lauter centa 
nerſchwere Steine, wie eingemauert, lagen, und 
3) daß unter dieſer Lehmlage erſt die Graͤber auf 
der Hafis fich befanden mit großen, ausgeſuchten, 
platten Steinen, die einen Grabkaſten bildeten. 
Die Grabſtaͤtte, welche wir hier fanden, war fo, 
ſchoͤn, ſo regel- und ebenmaͤßig, daß es auf jeden 
Eindruck machte. Sie bildete einen foͤrmlichen, dicht 
verſchloſſenen Steinkaſten, denn die großen platten 
Deckſteine waren in Kalk gelegt und an einander ges 
fuͤgt; unter dieſer Decke fand ſich zunaͤchſt eine feine, 
koͤrnige, ganz trockene Erde. Der Kaſten wurde nun 
ſo vorſichtig, wie moͤglich, weiter ausgegraben, um 
die Urne unverletzt zu bekommen, leider aber gelang 
es nicht, denn nur in Stücken kam fie zum Vorſchein 
mit einigen wenigen Knochenreſten. Dieſe Urne un- 
terſcheidet ſich ſehr von einer andern Art, wovon ich 
Stuͤcke ſchon früher in der Nähe dieſer Hügel gefun⸗ 
den und aufbewahrt habe, denn die jetzt gefundene: ift: 
auswendig nicht platt, ſondern kraus und bunt von 
allerlei Linien und Figuren von unbeſtimmtem Charak⸗ 
ter, ferner ſie hat eine große Oeſe am Halſe, ferner 
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fie if inwendig ‚glänzend ſchwarz wie ein gewichster 
Stiefel. Es fand ſich übrigens in, dem. ganzen Naum 
des Kaſtens weiter nichts M erkwͤrdiges als ein 
Stuck Stein, wie ein Meſſer geformt, vier Zoll lang, 
im Mücken einen. halben Zoll breit, mit ſcharfer doch 
ſchartiger Schneide; der Griff iſt abgebrochen. Bei 
der Betrachtung dieſer einfachen und ſo ſchoͤnen Grab⸗ 
frette, die mit aller Liebe und Sorgfalt gearbeitet zu 
ſein chien, und wo doch kein Attribut ſich findet, es 
ſei denn das Steinmeſſer wirklich ein Meſſer geweſen, 
fiel mir ein, daß da vielleicht ein Opferprieſter beige— 
ſetzt wurde. Etwas Vornehmes und Ausgezeichnetes 
hat dieſes Grabmal auf jeden Fall, da man bemerken 
kann 1) wie gewaͤhlt die Steine zu den Wänden des 
Grabes ſind; Säi welche SA in fie bilden, in die⸗ ' 
ber ee 


im Norden 2 Fuß breit, uͤberall 1 Fuß 10 Zoll tief 
bis auf den Boden, deſſen platte Steine auch in Kalk 
gelegt waren; die Seitenwaͤnde 34 Fuß lang, der 
Schlußſtein ſcheint zu fehlen; 3) daß man auf die 
ſorgfaͤltigſte Verwahrung der Urne geſehen hatte, in— 
dem da, wo die Einfaſſungsſteine etwa nicht ganz dicht 
angeſchloſſen hatten, kleinere platte Steine eingefuͤgt 
und uͤberhaupt Decke und Boden mit Kalk befeſtigt 
waren. Einer der Arbeiter, ein junger unverheirathe— 
ter Mann wuͤnſchte ſich einmal ein folches Grab. 
Derſelbe ſagte in ſeiner Mundart: de, den fe dit Gray 
hebben maakt, het wif mehr Knoͤdͤp hat, as ick. Ein 
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anderer bemerkte, der dort Beigeſezte haͤtte lange 
Winterquartiere gemacht.“ i 

Aus dem Demminer Kreife find, außer einer 
ſehr ſchoͤnen Kreidezeichnung des Opferſteines im Eich— 
holze bei Demmin 1) von dem Mahler Herrn Crell, 
beſonders ſchaͤtzbare, von ſorgfaͤltigen Zeichnungen bez 
gleitete Nachrichten durch Herrn Sekretair Nitzcky 
in Torgelow eingegangen. Sie betreffen das Hüs 
nengrab am hohen Graben in der Golcher Forſt, 
den ſchon erwähnten Opferſtein bei Demmin, die 
Taterberge in der Grammentiner Forſt, aufgegra⸗ 
bene Huͤnengraͤber bei Klein Teetzleben und Tuͤck⸗ 
Hude, die Hügel auf den Breeſter Bergen im 
Amte Clempenow, nebſt einigen Beobachtungen 
uͤber die Form des Bodens der Grammentiner und 
Golcher Forſten, woraus zu folgern ſein moͤgte, daß 
dieſe Waldungen vor vielleicht einem Jahrtauſend 
Ackerland geweſen. „Jene Forſten — ſagt Herr Nitz— 
dy — zeichnen ſich auf ihren Flächen durchgängig 
dadurch aus, daß ſie Ackerruͤcken bilden, die deutlich 
die Ackerſtuͤcke, in ihrer Mitte erhöht und auf den 
Seiten abſchuͤſſig, oft dem Anſcheine nach, mit der 
Waſſerfurche verſehen, bezeichnen. Sie zeugen von 
einer fruͤhern Ackercultur dieſer Forſten, die nun mit 
Eichen und Buchen von mehrere hundert Jahren be— 
ſtanden ſind. Sehen wir auf die alten Stubben, die 
nun ſchon wieder eine Reihe von Jahren modern, auf 
den Umfang derſelben, die von dem hohen Alter der 
gefaͤllten Baͤume zeugen, und nehmen an, daß die 
Eiche ein Alter von 500 Jahren erreichen kann und 
daß unſre Vorfahren für die Abholzung und den Zuz 
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wachs werden geſorgt haben; beruͤckſichtigen wir ferz 
ner, wie lange Zeit das beſtellt geweſene Ackerfeld 
wohl mag Zeit gebraucht haben, bevor es ſich mit 
Holz natuͤrlich angebauet hat, was Sachverſtaͤndige 
behaupten wollen, da insbeſondere die Buche nicht 
auf freiem Felde angefiet und fortgebracht werden 
kann; ſo daͤchte ich, duͤrfte man folgern, daß dieſe 
Forſten vor 800 bis 1000 Jahren ſchon ein wohl be⸗ 
ſtelltes Ackerfeld geweſen ſind. Dieſer Umſtand moͤgte 
beachtenswerth ſein und einer genauern Pruͤfung bez 
dürfen, da nach Johann Mieraͤlius Behauptung ſchon 
vor den Zeiten des Biſchofes Otto von Bamberg das 
Chriſtenthum in Pommern nicht unbekannt und der 
Ackerbau in Flor geweſen ſein ſoll.“ Die Wahrheit 
der Ausſage des Mieraͤlius, auf welche fih Herr N i tz⸗ 
cky bezieht, leidet keinen Zweifel, Ditmar von Merſe— 
burg und die Lebensbeſchreiber des heil. Otto ſind die 
Gewaͤhrsmaͤnner dafuͤr; uͤbrigens muß die genauere 
Prüfung der hier mitgetheilten intereffanten Hypotheſe 
wohl dem beobachtenden Auge und der Erfahrung des 
kundigen Forſtmannes und Landwirthes uͤberlaſſen 
bleiben, Pergamene und Chroniken moͤgten hier nicht 
ausreichen. Sie widerſprechen nicht, ſobald anders 
weitige Gründe noͤthigen, den erwähnten Forſten ein 
fo hohes Alter beizulegen, aber fie gedenken auch (paź 
terer Zeiten, in denen Ackerland in Waldung umge⸗ 
wandelt wurde; noch vor zwei Jahrhunderten haben 
die Berwiiftungen des dreißigjährigen Krieges ſolchen 
Wechſel vielfach in Pommern herbei gefuͤhrt. 

Von der underdrofjenen Thaͤtigkeit des Herrn 
Nitzcky haben wir noch ferner Plan und Beſchreibung 
der Huͤnengraͤber bei Brenkenhof und Strettenfe 

Anklam mer Kreiſes zu erwarten. So hat auch 
Herr Prediger Purgold in Anklam die Abſicht zu 


erkennen gegeben, den Schaarberg und die Spuren 
eines Walles von Großwin bei Neuhof aufzuſuchen, 
die Stavenhagen (nach ſeiner Geſchichte von Anklam) 
will gefunden haben, die aber dort ſonſt ganz unbe⸗ 
kannt ſind, ja allgemein bezweifelt werden. Dieſen 
Unterſuchungen beider Herren Geht die Geſellſchaft 
mit fo größerem Verlangen entgegen, da fe uns die 
erſten Nachrichten uͤber heidniſche Alterthuͤmer aus 
dem Anklammer Kreiſe ſein werden, und da, wie 
Herr Prediger Purgold bemerkt, die Lage des alten 
Großwin und Anklams Verhaͤltniß zu demſelben wohl 
gar noch nicht zur Genüge ausgemittelt iſt. 

Aus Reuvorpommern hat Herr von Hoch- 
wächter auf Groß Miltzow bei Stralſund dem hie⸗ 
figen Ausſchuſſe Nachweiſung gegeben von Huͤnengraͤ— 
bern auf dem Guſtower Felde und von dem Burg⸗ 
wall bei Garz, beides im Berger Kreiſe, desgleichen 
von Hünengräbern bei Brandshagen, Grimmer 
Kreiſes, und von einem Burgwall bei Prerow 
auf dem Darß, Franzburger Kreiſes. Ob der 
letztere, das einzige alterthuͤmliche Monument auf 
jenem Inſellande, der heidniſchen Zeit oder dem ſpaͤte⸗ 
ren Mittelalter angehoͤre, waͤre wohl einer Unterſu⸗ 
chung werth. Der Sage nach, die unter den Bewoh⸗ 
nern des Landes im Gange iſt, war dieſe Veſte die 
Hafenburg der Vitalier Stoͤrtebeck und Gaͤdeke Michel 
im vierzehnten Jahrhundert; ob fie von ihnen gegruͤn⸗ 
det, oder ob man ſich nur des fchon Vorhandenen bes 
diente, iſt ungewiß. A. v. Wehrs ) ſchildert das 
Ganze als von Außen einer großen viereckigen Re⸗ 


) Der Darß und der Zingſt, ein Beitrag zur Kenntniß 
von Neuvorpommern, von A. von Wehrs. Hannover 1819. 
S. 43. 
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donte ahnlich; zwei Waͤlle und eben fo viele Graben 
ſchließen einen erhoͤhtern Raum ein, der aber nicht 
fo weit ift, daß hier weitläufige Gebäude hätten frez 
hen koͤnnen. Ob noch Spuren von Gemaͤuer, dem 
entſcheidendſten Merkmal für die Zeit feiner Entſte— 
hung, vorhanden find, darüber aͤußert fich von Wehrs 
nicht deutlich, obgleich die beilaͤufige Bemerkung, von 
dem eigentlichen Schloſſe ſehe man nur noch hin und 
wieder einige Steine, ein ſolches Vorhandenſein zuzu— 
geſtehen ſcheint: dann wuͤrde der Prerower Wall wohl 
zu den Burgen des Mittelalters zu zaͤhlen ſein. Er— 
innert aber werde bei dieſer Gelegenheit an einen al— 
terthuͤmlichen Fund, der ſchon im Jahr 1587 auf dem 
Darß gemacht wurde, und der vielleicht mit jener 
Burg in einem Zuſammenhange ſteht. Es waren drei 
Silbermünzen verſchiedenen Gepraͤges, mit abgenutz— 
ter, beinahe verwiſchter Schrift; Landleute hatten ſie 
gefunden und von dieſen kamen ſie in die Haͤnde des 
Herzogs Philipps II. Der Orientaliſt Johann Olea— 
rius, dem man die groͤßte der Drei, auf welcher nur 
Buchſtaben befindlich waren, zur Erklaͤrung vorlegte, 
erkannte Syriſche und Arabiſche Schriftzuͤge, aber ein 
vollſtaͤndiges Wort vermogte er nicht zuſammen zu brin⸗ 
gen. Protaſius Marſtaller war anderer Meinung: 

er hielt die Münzen für magiſche, von Raͤubern gez 
praͤgte Metallſtuͤcke, und Herzog Philipp ſtimmte ihm 
bei, weil auf einer von ihnen — nicht der, welche 
Olearius geſehen hatte — ein Kreuz, ein Schwert 
und Köpfe auf Pfaͤhlen ſichtbar feien, wodurch To⸗ 
desarten angedeutet würden, wie Raͤuber fie zu erz 
warten hätten, und Raͤuber hätten ja einſt am Prez 
rower Strome gehauſ't. Die dritte Muͤnze war 
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ohne alle Schrift und ſchien auch keine gehabt zu ha⸗ 
ben. ) f 

Ohne Zweifel wird Herr von Hagenow bei 
weiterem Vorruͤcken ſeiner in den erſten Jahresberich— 
ten des Stettiner Ausſchuſſes umſtaͤndlich erwaͤhnten, 
verdienſtlichen Arbeit auch den Darß und Zingft nicht 
uͤberſehen. Was in dem zuletzt verfloſſenen Jahre von 
ihm ausgeführt worden, darüber wird der Greifswal— 
der Ausſchuß Nachricht geben, indem Herr von Das 
genow es vorgezogen hat, feine Mittheilungen lieber 
dorthin, als nach Stettin zu ſenden. Im Allgemeinen 
koͤnnen wir nur anzeigen, daß die erſten Blaͤtter der 
Karte von Rügen nun in Kurzem erſcheinen werden. 
Herr von Hagenow war vor einigen Monaten in 
Stettin anweſend und hat ſeine Zeichnung mehrern 
hieſigen Freunden gezeigt, welche ſich ihrer als eines 
tüchtig ausgeführten Werkes ſehr erfreut haben; der⸗ 
ſelbe Beifall iſt ihr auch in Berlin bei kundigen 
Maͤnnern geworden, unter denen wir unſern Le vez o w 
nennen, der die Idee einer ſolchen antiquariſchen Karte 
unter uns zuerſt in Anregung brachte. 

Zur Kenntniß der Pommerſchen Ritterburgen, dem 
dritten Zielpunkte unſrer Forſchungen, gab Herr Lands 
rath Graf von Schwerin auf Putzar bei Anklam 
einen ſehr ſchaͤtzbaren Beitrag in einem Aufſatze: 
„Verzeichniß der im Anklamſchen Kreife bez 
legenen alten Ritterburgen, desgleichen 
was über die Zeit ihrer Entſtehung, Über 
ihre Erbauer und die Urſache ihrer Zerſtoͤ⸗ 
rung bekannt iſt.“ Faſt alle dieſe Burgen ſind 
von der Familie Schwerin erbaut worden, ſomit konnte 
der Herr Verf. aus deren Dokumenten und aus den 


*) Daͤhnert Pommerſche Bibliothek. 
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handſchriftlichen Nachrichten, welche Adelung und 
Sprengel im vorigen Jahrhundert uͤber dieſes alte 
Pommerſche Geſchlecht zuſammentrugen, manches we⸗ 
niger Bekannte mittheilen. Nach dieſer Darſtellung 
enthält der Anklamer Kreis fünf Burgen: Spantis 
kow, gegenwärtig Koͤnigl. Domaine ), war das 
Stammhaus der Schwerine, wahrſcheinlich in der 
Mitte des zwölften Jahrhunderts gegründet, im ſech— 
zehnten von Ulrich von Schwerin neu aufgebaut und 
befeſtigt, auf Befehl des großen Kurfuͤrſten um das 
Jahr 1677 zum Theil zerſtoͤrt, und in dieſem Zuſtande 
noch jetzt; nur die Seitengebaͤude ſind erhalten und 
bewohnt. Ueber dem Thorwege find die Bildniſſe Wz 
richs von Schwerin und ſeiner Gemahlinn in Stein 
gehauen, mit mehrern Lateiniſchen und Deutſchen In— 
ſchriften oben, unten und an den Seiten; die ehemas ` 
lige Kirche iſt ein Pferdeſtall geworden, unter ihr, wo 
wahrſcheinlich einſt die Familiengruft war, haben jetzt 
Schweine ihre Behauſung. Altwigshagen, gleich— 
falls von der Familie Schwerin im dreizehnten Sabre 
hundert gegründet, jetzt im Beſitz der Borcken, iſt ſeit 
dem Ende des vierzehnten Jahrhunderts allmaͤhlig vers 
fallen. Die Ueberreſte dieſer Burg beſtehen jetzt nur 
in einem ſtarken Gemaͤuer, auf welchem das nunmeh— 
rige Wohnhaus aufgefuͤhrt if und in einem einzeln 
ſtehenden Thurm, der aber nur noch etwa 15 bis 20 
Fuß Über dem Erdboden hervorragt, hart an einem 
kleinen See, in einer Gegend, deren Grund groͤßten⸗ 
theils moraſtig und zum Theil mit Holz bewachſener 
Sandboden iſt. Lanzkron, von einem Ulrich von 
Schwerin im Jahr 1576 erbaut; die außern Mauern 
und vier Thuͤrme am Hauptgebäude find noch jetzt 


3) Neue Pomm. Prov. Bl. B. 3. S. 23. 24. 


aufzufinden, ſonſt liegt alles in Schutt. Pubar, 
auch von der Familie Schwerin im ſechzehnten Jahr— 
hundert gegruͤndet, keine Veſte mit Mauern, Graͤben 
und Waͤllen, ſondern ein, eigentlich zwei abliche 
Wohnhaͤuſer, zu verſchiedener Zeit aufgefuͤhrt, das 
eine noch in wohnlichem Zuſtande, das andere verfal— 
len, eine völlig unbrauchbare Ruine. Muͤggenburg, 
jetzt nur noch ein bedeutend hoher, runder Thurm 
auf einer von Wleſen umgebenen Horſt, zu welcher 
ein Damm fuͤhrt, wahrſcheinlich einſt als Wartthurm i 
benutzt. Wann er gegründet und durch wen, (E nicht 
bekannt; das Dorf, Muͤggenburg hat vormals zum 
Theil den Schwerinen, zum Theil der Familie von 
Eickſtaͤdt gehört. Ein aͤhnlicher einzelner Thurm ſteht 
auf einem hohen Erdwall bei dem Dorfe Woſer ow 
an der Straße von Anklam nach Stettin. 
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A Ka fi ubifch = Dommerellif che Sorſchungen. 


Die Unterſuchungen in Betreff des Volkes der 
Kaſchuben, ihrer Sprache, ihrer Sitten ꝛc., welche zuz 
erf von Herrn Prediger Mrongovius in Danzig ap: ` 
gefangen wurden und fuͤr welche dann auch unſre 
Geſellſchaft zu wirken ſuchte, haben in dieſem Jahre 
einen Gang genommen, der es angemeſſen erſcheinen 
laͤßt, daruͤber abgeſondert Bericht zu erſtatten. , 

Einverſtanden mit der Anſicht des Herrn Mron— 
govius (Zweit. Jahresb. S. 33. 34.) wurden von 
Seiten des Ausſchuſſes einigen der ausgezeichnetſten 
Kenner Slaviſcher Sprachen, Herrn Abbes Doz 
browsky in Prag, Herrn Bibliothekar Kopitar in 
Wien und Herrn Praͤſidenten von Lin de in Warſchau— 
als gewählten Mitgliedern unſrer Geſellſchaft Diplome 

zu⸗ 


Po — 


zugefandt und freundſchaftliche Verbindung mit ihnen 
geſucht. ‚Natürlich konnten dieſe geachteten Männer 
bei ihrer Entfernung nicht unmittelbar in die Unter- 
ſuchungen eingreifen, da hier ja erſt ein Material 
für den Sprachforſcher durch Anſchauen und Anhören 
an Ort und Stelle ſoll gewonnen werden, aber es 
muß fuͤr diejenigen unſrer Freunde, welche dies Werk 
vornaͤmlich zu treiben haben, ſchon das Bewußtſein, 
vor welchen Zeugen und Richtern ſie in die Schranken 
treten, hoͤchſt ermunternd fein. Und wo jene trefflichen 
Maͤnner aus ihren Studien durch Rath und Belefe 
rung unſer Unternehmen zu foͤrdern wuͤßten, duͤrfen 
wir vertrauensvoll auf ihr Wohlwollen rechnen, haben 
ſie ſich unſerm Vereine doch zum Theil ſchon in an⸗ 
derer Weiſe guͤnſtig gezeigt. 

Unterdeſſen hat Herr Prediger Mrongovius, ob⸗ 
wohl durch manche anderweitige Arbeiten gehemmt, 
ſein ehrenwerthes Unternehmen nicht aus dem Auge 
verloren. Zufoͤrderſt if er mit feinen Nachfragen 
nach dem Kaſchubiſchen Katechismus glücklicher gemwe- 
ſen, als der Ausſchuß, der ihn nirgend aufzutreiben 
vermogte. Auf einer Reiſe, die er im vorigen Some 
mer machte, erhielt unfer geehrter Freund das gez 
wuͤnſchte Buch von dem Herrn Prediger Maguna in 
Leba, in deffen Hände es durch den Herrn Buͤrger— 
meiſter Böhm in Groß Garde gekommen war. Sreiz 
lich if es nicht die aͤlteſte Ausgabe vom Jahr 1643, 
ſondern ein ſpaͤterer Abdruck (Danzig 1758) und nicht 
frei von Druckfehlern !). Herr Mrongovius vermu⸗ 
thet, dieſe neue Auflage ſei ſchon dem Polniſchen 
Dialect, der die alte Pommerſche Sprache verdraͤngt 


x) Ein Abdruck davon mit Bemerkungen des Herrn Pred. 
Mrongovius iſt dieſem Jahresberichte beigefügt. 
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habe, fehr accommodirt worden, denn man finde darin 
wenige Kaſchubiſche Wörter oder Sprachformen. Die 
Partikel ga (wenn), wofuͤr der Pole kiedy und der 
Ruſſe kogda (Lat. quando) braucht, kommt häufig 
darin vor. Dieſes ga ift nach Linde bei den Wenden 
in der Niederlauſitz zu Haufe: daraus folgert Herr 
Mrongovius, die Kaſchuben ſeien dem weſtlichen 
Slavenſtamme (nach Dobrowsky's Abtheilung) bei⸗ 
zuzaͤhlen. ; 
' 3ur Beantwortuug der letzten unter den Romanz 
zo wſchen Fragen C 6. Erft. Jahresb. S. 47.) machte 
unfer Freund auf feiner vorjaͤhrigen Reife ausfindig, 
der Name, den das Volk ſich ſelbſt beilegt, ſei nicht 
Kaſchuben, ſondern Kaſcheben. Wahrſcheinlich ha— 
ben ſie alſo ihren Namen von dem Worte koża, kose, 
koaże, wie noch im Boͤhmiſchen, Wendiſchen und 
Ruſſiſchen das Fell, die Thierhaut heißt, alfo abwei⸗ 
chend vom Polniſchen skora; demnach würde kaszep 
einen Menſchen bezeichnen, der ſich mit einem Thier⸗ 
fell (dem Schafpelz) bekleidet, einen Pelztraͤger. In 
der Folge kleideten ſich einige von ihnen mit Tuch⸗ 
rocken Kabat, und dieſe wurden Kabatki genannt. 
Ferner wurde Herrn Mrongsving feinem Wunſch 
zufolge ein Verzeichniß altwendiſcher Woͤrter und 
Ortsnamen zu gelegentlicher Erklaͤrung aus dem 
Slaviſchen uberſandt. Mit einigen derſelben hat er 
einen Erklaͤrungsverſuch gemacht. So bemerkt unfer 
werthgeachteter Freund über die Wörter Mog ille 
und Mogrille, welche in manchen Gegenden unfres 
Landes noch jetzt als Benennung der Huͤnengraͤber 
uͤblich find ): „Mit dem Ausdruck Mogilla bezeichnen 
Polen und Rufen bis auf dieſen Tag einen Grab⸗ 


*) Mene Pomm. Prov. Bl. B. 2. S. 305. 
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Hügel. Die Form mogvilla als Synonym if in feiz 
nem Woͤrterbuch aufgefuͤhrt.“ Kolbatz leitet er ab 
von dem Preußiſchpolniſchen; kole (hochpoln. kolo) 
herum und von bacz ſtehe, ſchau; folglich Kolebacz 
contr. Kolbacz ein Ort, wo man eine gute Ausſicht 
hat. Doch fuͤgt der Erklaͤrer hinzu: „Bei ſolchem 
Herumhaſchen kann man ſehr leicht Fehlgriffe thun, 
und ſo beſcheide ich mich gern, vielleicht ſehr gefehlt 
zu haben.“ i s 

Ueber die Urkunden in altpommerſcher Sprache, 

deren in unſerm erſten Jahresberichte S. 47. 48 ge⸗ 
dacht wird, äußert fih Herr Prediger Mrongovius 
alſo: „Das mir abſchriftlich zugeſchickte Dokument iſt 
wahrſcheinlich eine korrupte Afterkopie. Wer weiß 
durch wie viele Haͤnde in verſchiedenen Zeiten von 
der Sprache unkundigen Perſonen dieſes Bruchſtuͤck 
mag copirt worden ſein. Die Inconſequenzen in der 
Orthographie z. B. für ako ohne Anlaut jako mit dem 
Polniſchen Anlaut j, die Verwechſelung des © und K 
und ch, die Trennung von inſeparablen Praͤpoſitionen 
und umgekehrt, vielleicht auch ausgelaſſene Woͤrter 
und ganze Säge machen eine verſtaͤndliche Ueberſetzung 
unmöglich. So viel ſieht man, daß die Sprache 
Wendiſch fei im Niederfaufiger Dialect, jedoch haben 
ſich wahrſcheinlich durch Polniſche Abſchreiber Polni- 
ſche Formen und Woͤrter eingeſchlichen. Daß dieſe 
Urkunde im Niederlauſitzer Dialect, der ſich ſehr von 
dem Wendiſchen oder Serbiſchen in der Oberlauſitz 
unterſcheidet, geſchrieben ſei, beweiſe ich unter andern 
durch die Ausdruͤcke grony (er fagt), ako (wie) ꝛc., 
welche in keinem andern Slaviſchen Dialect vorkom—⸗ 
men. Die Urkunde ſelbſt ſcheint ein Stuͤck von einem 
Buͤlletin über einen Streifzug zu fein.” >. 

Was ein einzelner, ſonſt beſchaͤftigter Mann für 
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die Kaſchubiſche Forſchung thun konnte, hat mithin 
Herr Prediger Mrongovius unverdroſſen gethan. 
Aber es war ſein Wunſch, wie der des Ausſchuſſes, wo 
moͤglich noch mehr Kraͤfte fuͤr dieſen Zweck in Bewe— 
gung zu ſetzen. Eine ſolche Hülfe dadurch zu erlan— 
gen, daß man gebildete Maͤnner, welche im Kaſchu— 
benlande ſelbſt wohnen, zu einer naͤhern Einigung 
vermoͤgte, um nach einem gemeinſchaftlichen Plane 
Materialien zu ſammeln: dieſer im vorigen Jahres: 
bericht (S. 37.) angedeutete Gedanke des Ausſchuſſes 
hat ſich bisher noch nicht ſo ausfuͤhren laſſen, wie er 
eigentlich gemeint war; doch wird hoffentlich auf an— 
dere Art auch hier Gedeihliches zu Stande kommen. 

Herr Prediger Loreck, an den man ſich zuerſt 
wendete, erklaͤrte zwar feine Bereitwilligkeit, den Kaz 
ſchubiſchen Forſchungen nach feinem Vermoͤgen foͤrder⸗ 
lich zu ſein, aber ſchon im vorgeruͤckten Alter lehnte 
er den Beitritt zu unſrer Geſellſchaft und eine feft 
geordnete Theilnahme an dieſen Arbeiten als ſeinen 
Kräften nicht mehr angemeſſen ab. Selbſt Herr Dres 
diger Mrongovius, der das Werk begonnen und bis— 
her allein fortgefuͤhrt hat, aͤußert ſich ſchon ſorgend, er 
im Greiſenalter werde nicht leiſten koͤnnen, was er 
gern leiſtete. Was moͤgte hier foͤrderlicher ſein, als 
das Eintreten eines juͤngern Mannes, der aus den 
Studien, der Erfahrung und der heitern Aufgeſchloſ— 
ſenheit, welche guten Menſchen, der regſamern Jugend 
gegenüber, im Alter fo eigen zu fein pflegt, erfreulichen 
Gewinn für die Wiſſenſchaft ziehen und das fo Ger 
wonnene ordnen, durch eigene ruͤſtige Forſchung ver— 
mehren und weiter fuͤhren koͤnne. 

Auch einen ſolchen Mann haben wir gefunden. 
Herr Dr. Joſeph Muͤller, Director des Gymna— 
ſiums in Konig, ein Schuͤler Dobrowsky's und unter 
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den Slaviſchen Sprachforſchern mit Ehren genannt, 
wurde von dem Ausſchuſſe eingeraden, unſerm Verein 
beizutreten und an den Kaſchubiſchen Unterſuchungen 
Theil zu nehmen. Dieſer Wunſch blieb uns unerfuͤllt. 
Herr Director Müller, mit literariſchen Arbeiten andes 
rer Art zu ſehr beſchaͤftigt, glaubte daneben nicht auf 
unſre Forſchungen eingehen zu koͤnnen. Er wies uns 
aber freundlich an einen der juͤngern Lehrer ſeiner 
Anſtalt, den Herrn Dr. Brillowski, als an einen 
Mann, der tuͤchtige Studien in der Geſchichte und 
der Polniſchen Sprache gemacht habe und geeignet 
und geneigt fei, fuͤr die Zwecke der Geſellſchaft Hand 
anzulegen. Herr Dr. Brillows ki iſt Mitglied unſres 
Vereines geworden, und wir verdanken dieſem geacha 
teten Manne foon mehr als einen werthvollen Beis 
trag, wie ihm denn auch die Umſtaͤnde zu Erforſchung 
der Kaſchubiſchen Sprache beſonders guͤnſtig ſind. 
Ein Drittheil der Zoͤglinge des Konitzer Gymnaſtums 
beſteht aus Kaſchuben; Herr Brillows ki ſelbſt ift mit 
der Sprache derſelben durch einen vierjährigen Auf⸗ 
enthalt in Chmielno bei Karthaus, in Neuſtadt und 
in Buchwalde bei Buͤtow wohl bekannt geworden. 
Um aber die Kaſchuben noch genauer kennen zu ler⸗ 
nen und um vielleicht mehr Theilnehmer fuͤr das 
Vorhaben zu gewinnen, machte er im vorigen Gomz 
mer eine Reiſe uͤber Behrend, Neuſtadt und Putzig 
bis nach Zarnowitz hin. Mit dem zuletzt erwaͤhnten 
Zwecke gelang es unſerm Freunde auf diefer Neife 
nicht, um ſo beſſer mit dem erſtern. Wir geben hier 
aus einem anziehenden Aufſatze: „Beitrag zur Kaſchu— 
biſchen Sprache und Nachweiſungen über einige Bur⸗ 
gen und Grabhuͤgel in Kaſchuben“, den er die Guͤte 
hatte, der Geſellſchaft einzufenden, einige Nachrichten 
über Land und Volk der Kaſchuben. 


. 


„Von dem Propſte in Chmielno, Herrn don 
Tempski — erzaͤhlt Herr Dr. Brillowski — erfuhr 
ich, daß es im Kloſter Karthaus einſt eine Chronik 
des Landes Kaſchuben gegeben habe, verfaßt von Prior 
Schwengel ums Jahr 1749. Das ganze Werk befand, 
nach feiner Ausſage, aus zwei Theilen. Der erſte ent: 
hielt die politiſche Geſchichte und eine Beſchreibung 
der einzelnen Doͤrfer, adlichen Guͤter, Familien und 
Aehnliches, der zweite die Kirchengeſchichte. Aus die— 
fem. hatte Herr von Temps ki folgendes in feinem Taz 
gebuche aufgezeichnet: Damroka, die Tochter Gvantoz 
pels, war die Gruͤnderinn der Kirche in Chmielno und 
hatte ihren Pallaſt auf einer Inſel im Chmielnſchen 
See. Später trat fie ins Kloſter zu Zukau und 
ſchenkte demſelben die Doͤrfer Chmielno, Reskowo, 
Zawory, Ramboszewo und Lypoviec. Sie ſtarb im 
Jahr 1223, das Schloß aber wurde von den Pogeſa— 
niern verbrannt. 


Di.ieſe Nachricht veranlaßte mich, die erwähnte 
Inſel zu beſuchen, und ich bin dadurch in Stand gez 
ſetzt, einige Bemerkungen uͤber ihre Lage und Be— 
ſchaffenheit mitzutheilen. Der Lapalitzſche oder noͤrd— 
liche und der Zaworſche oder ſuͤdliche See werden bei 
Chmielno durch zwei Inſeln von einander getrennt, 
ſo daß zwar beide an drei Stellen mit einander in 
Verbindung ſtehen, dieſe Verbindung aber beſonders 
im Sommer ſo ſeicht iſt, daß man leicht durchwaten 
kaun. Die kleinſte dieſer Inſeln, welche weſtlicher 
und naͤher nach Chmielno liegt, ſoll der Sitz der 
Damroka gewefen fein. Von Mauerwerk und zuſam— 
men gefügten Steinen if keine Spur, und nur ein 
mäßiger Wall umgiebt die Inſel, in deren Mitte ſich 
eine Vertiefung befindet. Der Umfang derſelben läßt 
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fiń wegen des dichten Strauchwerks nicht genau bes 
fiimmen, doch ift er ungefähr 1500 Schritt. 

Noch iſt zu bemerken, daß die weſtlichſte Spitze 
dieſer Inſel durch einen Graben von dem höheren oͤſt⸗ 
lichen Theile getrennt iſt. Offenbar war vordem der 
Zugang zu dieſen Inſeln weit ſchwieriger; denn ein⸗ 
geſchlagene Pfaͤhle und aufgehaͤuftes Strauchwerk be⸗ 
weiſen, daß Menſchenhaͤnde dieſe Untiefen veranlaßten. 
Noch jetzt nennt man die Inſel Zamcisko d. h. eine 
Stätte, wo ehemals ein Schloß war. Auch bei Neu⸗ 
ſtadt befindet ſich ein Schloßberg Zamkowa gora auch 
Zomcesko, nur 4 Meile ſuͤdlich von der Stadt am 
linken Ufer des Baches Zedron. Es iſt ein ziemlich 
bedeutender und ſehr ſteiler Huͤgel, auf deſſen Gipfel 
ſich eine merkliche Vertiefung befindet, rings mit einem 
Walle umgeben. Faſt in der Mitte dieſer Vertiefung 
Geht man unter einer Buche einen kleinen Sumpf. 
Ein Hirt, den ich hier antraf, ſagte mir, da ſei noch 
zu ſeiner Zeit ein tiefer Brunnen geweſen, der aber 
allmaͤhlig verwachſen ſei. Auch behauptete er, daß 
eine ſteinerne Treppe von der Burg hinab gefuͤhrt 
haͤtte, die er aber jetzt nicht mehr finden konnte. Als 
ich den Hirten fragte, ob die uͤbrigen nahe gelegenen 
Hügel auch Namen hätten, ſagte er, es wäre in der 
Nähe eine Gegend, welche Grobiszcze (Grabſtaͤtte) 
hieße. Der Weg dahin ging über eine weite Hügels 
reihe, an manchen Stellen ganz einem Damme aͤhn⸗ 
lich in ſuͤdweſtlicher Richtung vom Schloßberge. Zu⸗ 
erſt zeigte er mir vier runde Sandhuͤgel, deren Um⸗ 
fang ungefähr 30 Schritt betrug, ihre ſenkrechte Hoͤhe 
ungefaͤhr drei Fuß. Alle waren mit nicht zu großen 
Fichten bewachen. Dann fuͤhrte er mich weiter zu 
dem eigentlich fo genannten Grabiszcze, — Hier fand 
ich faſt in einer geraden Linie etwa 10 Strauchhuͤgel, 


größtentheild mit Erde bedeckt und mit Buchen be- 
wachſen. Einige waren rund, zwei der größten, der . 
ren Umfang uͤber 40 Schritt betrug, hatten mehr eine 
viereckige Geſtalt. Dabei erzaͤhlte mein Fuͤhrer, daß 
man hier ſchon viele Steine zur Chauſſee weggenom— 
men und dabei in Toͤpfen Knochen gefunden habe. 
Die Toͤpfe aber ſeien mit einem flachen Steine bedeckt 
geweſen. Dies ſind, fuͤgte er hinzu, Graͤber von den 
Kreuzherrn. Die letzte irrige Meinung fand ich auch 
an andern Orten verbreitet. 

Ganz aͤhnlich dem Schloßberge bei Neuſtadt iſt 
auch der, welcher eine Viertelmeile von Zarnowitz, 
oͤſtlich vom Zarnowitzer See gefunden wird. Es ift. 
eine ziemlich bedeutende und ſteile Anhoͤhe, auf deren 
Gipfel ſich eine Vertiefung, rings mit einem Walle 
und Graben umſchloſſen befindet. Der ganze Huͤgel 
iſt mit dichtem Strauchwerk und hohen Eichen und 
Buchen bedeckt. Von Graͤbern, welche ſich vielleicht 
in der Naͤhe befinden koͤnnten, wußte man mir nichts 
mitzutheilen, auch waͤre es ſchwierig, ſie in dieſem, 
faft undurchdringlichen Walde zu finden. 

Auf meiner Ruͤckreiſe erfuhr ich, daß ſich auch 
zwiſchen Coſſe und Smentovo 2 M. von Karthaus 
ein Schloßberg befinde. Von allen dieſen Hügeln er— 
zähle man, daß auf denſelben Schloͤſſer geſtanden haz 
ben, welche verwuͤnſcht und verſunken ſeien. Ja auf 
dem letzten ſollen ſogar drei Schloͤſſer geſtanden haben, 
indem drei Vertiefungen daſelbſt ſichtbar ſind. Die 
Maͤhrchen, welche man von dieſen verwuͤnſchten 
Schloͤſſern erzaͤhlt, und die mit geringer Abänderung 
immer dieſelben find, haben keinen geſchichtlichen 
Werth. 

Spuren von Grabſtaͤtten fand ich auch unweit 
Slawoszyno, zwei Meilen von Putzig an einer Stelle, 
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die fich wenig Über die Ebene erhebt, in der Naͤhe 
eines mit Eichen und anderm Laubholz beſetzten Sum⸗ 
pfes. Da aber eben dieſe Stelle von dem Dorfe zu 
Kartoffelgruben gewaͤhlt ift, fo find die meiſten Huͤgel 
(Mogity, Grabhuͤgel) zerſtoͤrt. Auch in der Nähe von 
Putzig bei dem Orte Rixeft oder Rozeft (vielleicht 
Rieſenhaupt), wo ein Leuchtthurm ſteht, und in einem 
Walde oͤſtlich von Karthaus ſollen viele Grabhuͤgel 
vorhanden ſein. Auch in Karthaus werden ſie mugity 
genannt.“ 

Ueber die Sprache der Kaſchuben aͤußert ſich Herr 
Dr. Brillowski im Allgemeinen alſo: 

„Der früher erwähnte Propſt von Chmielno, 
Herr von Tempski, einer der gebildetſten katholiſchen 
Geiſtlichen, mit dem ich mich uͤber die Sprache der 
Kaſchuben unterhielt, theilte mir folgende Verſe mit: 

Per doch, le alque ko tu verum cognosce Cas- 
subam, 
His tribus ademtis, semipolonus adest, 

In der That unterſcheidet fich die Kaſchubiſche 
Sprache ſo wenig von der Polniſchen, daß der Pole 
jedesmal bei einiger Aufmerkſamkeit den Kaſchuben 
und dieſer jenen verſtehen wird. Ja ich moͤgte faſt 
ſagen, daß dieſes leichter fei, als für den Hochdeut⸗ 
ſchen das Verſtaͤndniß mancher plattdeutſcher Dia— 
lecte. Wenige Kaſchubiſche Woͤrter ſind dem Polen 
gaͤnzlich fremd. Der Hauptunterſchied beider Sprachen 
liegt in der Ausſprache. Aber gerade diefe if faft in 
jeder Pfarrei, ich will nicht ſagen in jedem Dorfe, 
verſchieden, und macht dem, der auch nur wenige 
Kaſchubiſche Wörter zu Papier bringen will, unend⸗ 
liche Schwierigkeiten. Wollte man genau jeden Laut 
wieder geben, fo müßte man ein eigenes Alphabeth, 
wenigſtens eigene Vokale für dieſe Sprache erfinden. 


\ 
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Demnach muß bei einer Sammlung Kaſchubiſcher 
Ausdruͤcke die groͤßte Sorgfalt angewandt werden, 
damit man nicht in Gefahr kommt, eine ganz nene 
Sprache zu Tage zu foͤrdern.“ Dieſen allgemeinen 
Bemerkungen laͤßt der Verfaſſer ein Verzeichniß Ka⸗ 
ſchubiſcher Wörter folgen, welches das des Herrn 
Predigers Mrongovius (Zweit. Jahresb. S. 34.) 
Schritt vor Schritt begleitet, und jedem der dort 
aufgefuͤhrten Woͤrter das entſprechende aus drei ver— 
ſchiedenen Gegenden des Kafchubenlandes beifuͤgt, 
nämlich aus Slawoszynd, zwei Meilen von Putzig, 
aus Zakowo zwei Meilen von Behrendt und aus Vir 
gardlo in der Propſtei Alt Kiſchau, anderthalb Meilen 
von Behrendt. 

Vergleicht man nun die Anſicht des Herrn Bril- 
lowski von dem Verhaͤltniß der Kaſchubiſchen Sprache 
zur Polniſchen mit der Meinung des Herrn Predigers 
Mrongodius, fo ſcheinen beide in geradem Wider⸗ 
; ſpruche mit einander zu ſtehen. Jener findet beide 

Sprachen hauptſaͤchlich nur in der Ausſprache verz 
ſchieden, dieſer rechnet die Kaſchuben zum weſtlichen 
Slavenſtamme, den Wenden in der Niederlauſitz vers 
wandt. Indeſſen iſt dieſer Widerſpruch vielleicht nur 
ſcheinbar. Herr Dr. Brillowski redet von dem Kaz 
ſchubiſchen, wie es gegenwärtig gefprochen wird, 
nachdem e8, wie unfer Danziger Freund fich ausdrückt, 
(Zweit. Jahresb. S. 35), durch das Polniſche vers 
ſchiedenartig verſtuͤmmelt if; dieſer faft das Kaſchu⸗ 
biſche, wie es ehemals war, die alte Pommerſche 
Sprache, ins Auge, deren Truͤmmer und ueberreſte 
— eben jene wenigen Kaſchubiſchen Woͤrter, die auch 
Herr Brillowski als dem Polen gänzlich fremd bes 
zeichnet — er ſelbſt in dem jetzt üblich gewordenen 
halb Polniſchen Dialect zu finden meint. Von der 
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andern Seite if aber auch das Zeugniß Neſtors, des 
aͤlteſten Ruſſiſchen Chroniſten, nicht unbeachtet zu 
lafen, der die Pommern, gleich den Polen, Maſowlern 
und Lutiziern zu Einem Slaviſchen Stamme, dem der 
Lachen zählt. Fortgeſetzte Sprachforſchungen fuͤhren 
hier vielleicht kuͤnftig zu einem vollſtaͤndigeren Ergebniß. 
Vielleicht wird es Herrn Dr. Brillows ki moͤglich, 
auch einmal gegen den Leba hin das Kaſchubenland 
zu durchwandern und ſich in perſoͤnliche Beruͤhrung 
mit den Herren Prediger Lorek in Zezenow und Kober— 
ſtein in Glovitz zu ſetzen; auch Herr Prediger Mron⸗ 
govius in Danzig wuͤnſcht fih mit unſerm Konitzer 
Freunde muͤndlich zu verſtaͤndigen. Zeit und Gelegen⸗ 
heit werden hier vielleicht ein näheres Verhaͤltniß entz 
wickeln, das man von Seiten der Geſellſchaft zwar 
wuͤnſchen kann, aber das, beſonders aus der Ferne, 
hervorrufen zu wollen, uͤbereilt und unziemlich waͤre. 
Dieſe Kaſchubiſchen Forſchungen haben andere 
herbei gefuͤhrt, die anfangs nicht in dem Plane des 
Ausſchuſſes lagen, welche aber gerne aufgenommen 
wurden, da man zugeſtehen mußte, daß ſie zweckmaͤßig 
waren und allerdings in vielfachen Zuſammenhange 
ſtanden mit dem einmal Begonnenen. | 
Wie nämlich Herr Dr. Brillows ki nicht bloß die 
Sprache und das Volk der Kaſchuben beachtete, fonz 
dern auch auf die alterthuͤmlichen Ueberreſte in dem 
Lande, das ſie bewohnen, ſeine Aufmerkſamkeit rich⸗ 
tete, ſo gab ſein Freund, Herr Kaufmann Bennwitz 
in Konitz, aus eigener Neigung zu ſolchen Unterſu— 
chungen, dem Ausſchuſſe Nachricht von heidniſchen 
Grabſtaͤtten und Ähnlichen Monumenten in Weſtpreu— 
ßen, beſonders in dem Theile des Landes, welcher an 
Pommern anſtoͤßt auf der ganzen Strecke von Beh— 
rendt bis nach Neuwedel in der Neumark, Wir faf 
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fen das Weſentlichſte dieſer ſchaͤtzbaren Mittheilungen 
in Folgendem zuſammen. ; 
Pommerellen ift wie Pommern reih an Steingräs: 
bern, in welchen zwiſchen flachen Steinen die Urnen 
ſtehen. Selten findet man diefe in ebenem Sande. 
Die Nachrichten des Herrn Bennewitz erwaͤhnen be⸗ 
ſtimmt nur eines ſolchen Ortes in der Naͤhe von 
Neuwedel in der Neumark, dicht an der Pommerſchen 
Grenze, wo die Urnen nicht tiefer, als einige Fuß 
liegen. Aber Steinhuͤgel hat faſt jedes Dorf und jede 
Stadt aufzuwetfen. Solcher find mehrere an einem 
See bei Trawitz unweit der Stadt Behrendt, und 
auch hier vernimmt man aͤhnliche Huͤnenſagen, wie in 
Pommern, von einem ſchwangern Rieſenweibe, das 
vom jenſeitigen Ufer des Sees herubergeſchwommen, 
um den Teig, den ſie auf den Schultern mit ſich ge— 
führe, in dem Ofen ihrer Nachbarinn zu backen, und 
das nun, erſchoͤpft von der Anſtrengung, hier entbun⸗ 
den, geſtorben und unter einem der Huͤgel begraben 
fi. Im Schlochauer Kreife, in der Nähe des Doͤper⸗ 
ſees, aus welchem die Brahe entſpringt, desgleichen 
des Zemminſees, der Kühle und des Pyaſchen bei 
Groß und Klein Peterkau und Schweſſin find gleich— 
falls eine nicht geringe Anzahl von Steingraͤbern, 
manche ſchon zerſtoͤrt. In einem fand man in einer 
Urne Enden von ganz feinen ſilbernen Ketten ). An 
den Ufern des Lockmannſees, Konitzer Kreiſes, bei 
Mieskendorf, Hilfe und der Funker Mühle find vor 
langerer Zeit viele Urnen gefunden. Die Landſeen, 


1) Dieſe letzten Nachrichten aus dem Schlochauer Kreiſe 
verdanken wir der gütigen Mittheilung des Schullehrers in 
Peterkau, Herrn Beerwald, an den uns Herr Benne witz vers 
wieſen hatte. Sa 
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fo charakteriſtiſch für die Natur dieſer Gegenden wie 
des anſtoßenden Pommerns, ſcheinen alſo auch durch 
dieſe alterthuͤmlichen Ueberreſte beſonders ausgezeichnet 
zu ſein. Indeſſen fehlen fie auch nicht in andern 

Gegenden. 
um Konitz her liegen mehrere dieſer Huͤgel in 
einem Waͤldchen noͤrdlich der Stadt, der Roßgarten 
genannt, bei dem Kruge die neue Welt, eine halbe 
Meile von der Stadt, eine Viertelmeile weiter die ſo 
genannten Dreiberge mit noch ſechs andern, kleinern 
Grabhuͤgeln. Urnen ſind ſchon fruͤher in dortiger Ge— 
gend ausgepfluͤgt. Beim Chauſſeebau nach dem 
Schwarzwaſſer zu fand man ſteinerne Streitaͤxte, 
Meſſer und Urnen, unter den letztern, nach Ausſage 
der Arbeiter, auch eine von Metall. Ausgezeichnet 
waren noch bis zum Jahre 1826 die Schlangenberge 
bei Paglau 3 M. von Konitz. Achtzehn größere. 
Steingraͤber, das groͤßte 31, das kleinſte 7 Schritt 
im Durchmeſſer, und zwei Steinkreiſe, 28 und 31 
Schritt im Durchmeſſer, lagen auf einer Anhoͤhe bei 
einander, von der man weit um ſich ſehen kann, ein 
einzelnes Steingrab ein paar hundert Schritt davon 
entfernt im flachen Felde. Seitdem iſt der groͤßte 
Theil dieſer Monumente abgetragen und die Steine 
ſind zum Bau der Kunſtſtraße verwandt. Um ſo 
dankbarer iſt die Gewogenheit des Herrn Bennewitz 
zu erkennen, der uns eine Zeichnung dieſer Schlan- 
genberge mit genauer Beſtimmung der Maaße zuge⸗ 
ſendet hat. Neuerdings wurden im Konitzer Kreiſe 
21 Mä ſuͤdlich der Stadt bei dem Dorfe Drausnig 
merkwürdige Gräber aufgefunden. Etwa eine Achtel⸗ 
meile von dem genannten Dorfe liegt eine runde, 
ſanft ſich erhebende Anhoͤhe, ungefaͤhr 100 Fuß im 
Durchmeſſer, welche lange als Ackerland benutzt wurde. 
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Neben derſelben liegen zwei Bruͤche, ein groͤßeres 
weſtlich, ein kleineres oͤſtlich. Dieſe wollte der Pez 
figer, Herr Leffe, vorigen Herbſt ausfüllen und ließ 
zu dem Ende einen Theil jener Anhoͤhe abſtechen. 
Gleich am Fuße derſelben fand man 6 menſchliche 
Gerippe und bald mehrere Urnen, deren Zahl jetzt 
bereits auf 26 geſtiegen iſt. Nicht jede Urne hat hier 
einen beſondern Steinhuͤgel, ſondern nur vierſeitige 
Steingräber ſchließen eine, bisweilen zwei und einmal 
auch drei Urnen ein. Die Graͤber liegen jedes 1 bis 2 


Fuß von dem andern entfernt, in geringer Tiefe, 


hoͤchſtens 14 Fuß auf folgende Art neben einander. 
A Weſt. 
d. Goa © b. 

Suͤd. W 2 2 2 w Nord. 

a oo bd Fa 

A. 

Am aͤußerſten Nord- und Suͤdende bei a. und b. 
fanden ſich zwei Steinhaufen in Groͤße und Geſtalt 
der Gräber, aber ganz voll vom Steinen, welche faſt 
durchgängig ſchwarz beraͤuchert waren, ohne Urne; 
vielleicht waren fie die Brandſtaͤtten. Bei den uͤbri— 
gen iſt der Raum zwiſchen den Seitenſteinen und den 
Urnen in ihrer Mitte ganz voll Sand geſchuͤttet, als 
waͤren diefe Gefäße mit Sorgfalt eingepackt. Die 
Urnen von verſchiedener Form und Arbeit haben faſt 
alle Deckel, ihr Inhalt Knochen mit Sand vermiſcht. 
Außerdem fanden fih einige Bruchſtuͤcke von eiſernen 
Ringen mit kleinen aͤngenietheten Kupfertheilchen, ein 
Bruchſtück einer Art Schnalle, aus beiden erwähnten 
Metallen zufammen gefegt, und ein eiſerner, oben 


offener Ring mit zu Gruͤnſpan zerſetztem Kupfer ver⸗ 


ſehen, welches einen Klumpen bildet, der vielleicht 
fruͤher ein Zierrath war. Uebrigens iſt noch nicht die 
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Hälfte des Huͤgels abgetragen, der dieſe Grabſtaͤtte 
deckte, wahrſcheinlich iſt ſie von noch groͤßerer Aus⸗ 
dehnung. ; 

Jm Schoch auen Kreiſe hat mehrere Urnenhuͤgel 
hinter Schlochau ſelbſt ſammt den darin gefundenen 
Aſchenkruͤgen das Schickſal der Zerſtoͤrung betroffen. 
Die Steine ſind zum Chauſſeebau benutzt. Bei der 
Glashuͤtte Baͤrenwalde in demſelben Kreiſe, eine halbe 
Meile von der Pommerſchen Grenze, wurden ſchon fruͤ— 
her gelegentlich mehrere Urnen ausgegraben. Neuer— 
dings iſt eine halbe Meile weſtlich von dort ein Fund 
gemacht, von dem unſre Koniger Freunde die Gefell- 
ſchaft durch Beſchreibung und Zeichnungen unterrich— 
tet haben, und der bereits in Preußen achtbare Maͤn⸗ 
ner beſchaͤftigte, ohne daß man fih über Werth und 
Bedeutung deſſelben vereinigt hätte. Herr Dr. Bril⸗ 
lowski aͤußert ſich alſo daruͤber: „Eine halbe Meile 
weſtlich von der Glashütte Baͤrenwalde, 47 M. weſt⸗ 
lich von Konitz, neben dem Vorwerke Bergen befin— 
det fich eine kleine Anhöhe mit mehren großen Steinz 
haufen und einzelnen zerſtreut liegenden Steinen be— 
deckt. Hier fand im Sommer des Jahres 1826 der 
Beſitzer von Baͤrenwalde, Herr von Brunn, in einem 
fon groͤßtentheils abgetragenen Steinhaufen ein 
Steingrab. Ein flacher Deckſtein und vier flache Sei— 
tenſteine ſchloſſen zwei gleich große und gleich geformte 
mit Deckeln verſehene Urnen von grauem Thone ein, 
welche mehre kleinere Steine zur Unterlage hatten. 
Die eine dieſer Urnen wurde beim Herausnehmen zerz. 
trümmert, und es waren in derſelben nur Knochen 
vorhanden, in der zweiten aber fand man auf den 
Gebeinen ein Stuͤck rothen Bolus und einen Feuer: 
ſtein mit 10 Charakteren. . 

Der Stein, welcher durchaus feine regelmäßige 
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Geſtalt, ſondern mehre Erhöhungen und Kanten hat, 
D Zoll lang, 24 Zoll breit und etwa 2 Zoll dick, und 
ringsum mit einer weißgrauen, ſteinigen Maſſe von 
Natur uͤberzogen. Nur an der einen Ecke, welche et— 
was abgeſtoßen iſt, ragt der innere, ſchwarze Kern 
hervor; jedoch ſo, daß ſelbſt dieſe abgeſtoßene Stelle 
groͤßtentheis mit jenem Ueberzuge bedeckt iſt. An 
einer andern Stelle, wo ebenfalls eine Ecke abgeſtoßen 
zu ſein ſcheint, befindet ſich eine kleine Oefnung + Zoll, 
tief, welche ſich bis in die daneben befindliche ſpitzeſte 
Ecke erſtreckt. Die Schriftzuͤge nehmen, wenn man fie 
von der linken zur rechten Hand leſen will, auf einer 
andern Kante den Anfang und laufen faſt rings um 
dieſelbe herum. Um dieſe Charaktere zu entraͤthſeln 
ſind von mir die Preußiſche Fahneninſchrift bei Lucas 
David (die freilich Voigt im erſten Bande feiner 
Preußiſchen Geſchichte fuͤr unaͤcht erklaͤrt hat), die 
Runen verſchiedener Jahrhunderte und mehrere Mor⸗ 
genlaͤndiſche und Abendlaͤndiſche Alphabethe verglichen 
worden, aber alle diefe loͤſen die Aufgabe nicht. Die 
meiſten Charaktere finden fich noch unter den Etrus⸗ 
kiſchen Buchſtaben wieder, indeſſen konnte ich mit 
meinen Huͤlfsmitteln zu keinem ſichern Reſultate kom- 
men. Zwar habe ich mich an Herrn Profeſſor von 
Bohlen, einen ausgezeichneten Sprachforſcher, und 
an Herrn Profeſſor Voigt in Koͤnigsberg gewendet, 
um hierüber Aufſchluß zu erhalten, aber vergebens. 
In dem Antwortſchreiben des Herrn Prof. Bohlen 
heißt es: „„Leider kann ich Dir keinen Troſt brina 
gen hinſichtlich Deiner Entdeckung, denn die Inſchrift 
wird wohl ſchwerlich jemals ein Menſch leſen können. 
Intereſſant ift der Stein allerdings, aber Wichtigkeit 
moͤgte ich ihm doch nicht beilegen. Denn in Arabien 
z. B. hat man viele ſolche Kritzeleien auf Felſen ges 
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funden, und es hat ſich ermittelt, daß Hirten aus 
Phantaſie Allerlei eingruben ohne Sinn, weil man 
einen daruͤber ertappte. und ſo ſehe ich Deinen 
Feuerſtein an, weil ein Zeichen zweimal darauf iſt, 
ein anderes auch zweimal und ein drittes gar drei⸗ 
mal; dies iſt bei den wenigen Zeichen ſchon befrem⸗ 
dend und immer in der Dechiffrirkunſt ſtoͤrend, weil 
man ſchwerlich 2 oder 3 Zeichen Eines Gehaltes zu⸗ 
ſammen erwarten darf. Voigt, der Dich freundlich 
gruͤßt und bald ſchreibt, war ebenfalls ganz kalt dabei 
und meinte außerdem, nach Konitz würden wohl alt⸗ 
preußiſche Charaktere nicht gekommen fein." Was 
indeſſen die Aechtheit des Steins und der Charaktere 
betrifft, ſo laͤßt ſich darein wohl nicht der geringſte 
Zweifel ſetzen. Denn erſtens iſt Herr von Brunn 
ein glaubwuͤrdiger Mann, der durchaus keinen Grund 
haben kann, Jemand zu taͤuſchen; zweitens iſt auch 
das Eingraben der Buchſtaben auf einem ſo harten 
Steine eine muͤhvolle Arbeit, die man nicht leicht ohne 
Hoffnung auf großen Gewinn unternehmen wuͤrde; 
und endlich ſind die eingegrabenen Zuͤge, eben ſo wie 
der ganze Stein, mit einer harten Steinmaſſe uͤber⸗ 
zogen, woraus hervor geht, daß das Eingraben nicht 
in neuerer Zeit geſchehen konnte. Was Herr Prof. 
von Bohlen uͤber die Gleichheit einzelner Buchſta⸗ 
ben ſagt, iſt überdies nicht ganz genau, weil zwar 
eine Aehnlichkeit unter dieſen Buchſtaben vorhanden 
iſt, aber keinesweges eine voͤllige Gleichheit. Fuͤr eine 
bloße Kritzelei ohne alle Bedeutung aber mögte ich 
diefe Züge um fo. weniger anſehen, da der Stein ne- 
ben Gebeinen in einer Urne aufbewahrt fuͤr den Tod⸗ 
ten nicht ohne Werth ſein konnte. Das Leſen und 
die Erklaͤrung der Schrift ſcheinen allerdings mit gro- 
ßen Schwierigkeiten verknuͤpft, ja wohl nicht leicht 
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mögfich zu fein; doch glaubte ich der Geſellſchaft 
Nachricht hierüber ertheilen zu muͤſſen, weil vielleicht 
ähnliche Entdeckungen Gelegenheit zur Vergleichung 
geben, und eine Entzifferung dieſer Schriftzuͤge moͤg⸗ 
lich machen konnen.“ Eine Erklärung dieſes merk⸗ 
würdigen Steines zu geben iſt nun freilich auch der 
Ausſchuß nicht im Stande, doch moͤge man ihm bei 
der hier obwaltenden Verſchiedenheit der Meinungen 
auch eine Bemerkung vergoͤnnen. Herr Dr. Bril⸗ 
lowski legt mit Recht darauf einen Nachdruck, daß 
der Stein in einer Graburne gefunden worden, den⸗ 
noch brauchen wir nur auf die unter b. in unſerm 
erſten Jahresberichte S. 37 aufgefuͤhrte Muͤnze und 
auf die vierzehnte in dem diesjaͤhrigen Berichte hinzu⸗ 
weiſen, um zu zeigen, daß man auch aus einem ſol⸗ 
chen Umſtande nicht immer mit Sicherheit folgern 
könne; die Glaubwürdigkeit des Finders bleibt dabei 
unangetaſtet. Und die Urne, von der hier die Rede 
iſt, ſtand in einem „ſchon groͤßtentheils abgetragenen 
Steinhaufen“, in der Urne lag der Stein oben auf 
den Knochenuͤberreſten. Dies Alles beweiſ't nichts ge⸗ 
gen unſern werthgeachteten Freund, aber es erinnert 
an die Moͤglichkeit, daß doch auch hier eine ſpaͤtere 
Hand koͤnne eingewirkt haben, als die, welche die 
Ueberreſte des Todten beſtattete. Deſſen ungeachtet 
darf auch dieſes Monument nicht gering geachtet wer⸗ 
den, das vielleicht mit dazu helfen kann, die Preußi⸗ 
ſchen Fahnencharaktere zu wuͤrdigen und zu erlaͤutern. 
Es iſt alſo auch dieſer Stein neben dem früher etz 
wähnten Kenzliner abgebildet und dieſem Jahresberichte 
beigefügt. — Auch noch zum Schlochauer Kreiſe ge⸗ 
hoͤrig if das Dorf Domslaw, bei welchem im Walde 
mehrere viereckige Steingraͤber liegen. Eins derſelben 
wurde vor etwa 10 Jahren geöffnet; man fand darin 
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keine Urnen, ſondern nur kleine Reſte von verbrann⸗ 
ten Knochen, Kohlen und einige vollſtaͤndige Todten⸗ 
ſchaͤdel, an denen keine Brandſpuren zu ſehen waren, 
und welche in einer gewiſſen Regelmaͤßigkeit unten 
zwiſchen die Steine gelegt ſchienen. 

Bei Natel; wo im eilften und zwoͤlften Jahrhun⸗ 
dert oft die Wahlſtatt der Pommern und Polen war, 
wurden i. J. 1825 beim Bau der Kunſtſtraße mehrere 
Huͤnengraͤber zerſtoͤrt. In einem Steinhuͤgel fand 
man eine große Menge mit einem Kreuz bezeichneter 
alter Silbermuͤnzen, der Sage nach wohl 300 Thaler 
an Werth betragend. Ein zweiter Huͤgel daneben ent⸗ 
hielt Urnen, in welchen fih ein Angelhaken von Mefz 
ſing mit einer eiſernen Spitze; ein Meißel von ſchwar⸗ 
zem Feuerſtein u. dgl. befanden. 

Der Opferſteine ſind zwei von Herrn Bennewitz 
erwahnt. Der eine liegt auf der Feldmark des Dorz 
fes Damnitz unweit Schlochau, der andere lag 700 
Schritte entfernt vom evangeliſchen Kirchhofe bei Koz 
nitz und iſt i. J. 1827 geſprengt und zum Chauſſee⸗ 
bau verbraucht. Er war 5 Fuß lang, eben ſo breit, 
auf feiner obern Fläche waren 22 Löcher in drei, von 
Oſten nach Weſten gehenden Reihen eingehauen, jedes 
Loch ein regelmaͤßiges Oblongum bildend, 5 Zoll lang, 
3 Zoll breit und 44 Zoll tief, Übrigens war der Stein 
roh und unbearbeitet. Auf der Nordſeite ſtand er 
zwei Fuß hoch uͤber der Erde, am Suͤdende nur einige 
Zoll, ging aber hier fuͤnf Fuß in der Tiefe. 

Bei den von Herrn Bennewitz angefuͤhrten Burg⸗ 
wären if uberall von Gemaͤuer die Rede, fo die 
Ueberreſte bei Hilfe und Schwornegaſt am Lockmann⸗ 
ſee bei Konitz in Landeck, vielleicht auch die am Krams⸗ 
ker See; ſie ſcheinen alſo nicht das zu ſein, was man 
in Pommern mit jenem Namen zu bezeichnen pflegt. 
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Nach den Beſchreibungen in dem obigen Reiſebericht 
des Herrn Dr. Brillowski zu ſchließen entſpricht 
unſer Burgwall in ſeiner Bedeutung den bei un⸗ 
fern: Nachbarn gebräuchlichen Ausdruͤcken: Schloß⸗ 
berg, Zamkowa gora, Zomcesko. Jene Berz 
wallungen mit Ueberreſten von Mauerwerk gehoͤren 
wohl fpäterer Zeit, dem chriſtlichen Mittelalter, nicht 
mehr den Jahrhunderten des heidniſchen Slaventhumes 
an, welchen die Schloßberge ihren meme zuſchrei⸗ 
ben duͤrften. 

Zuletzt iſt noch einer Gegend nahe an der Pom⸗ 
merſchen Grenze zu gedenken, welche Alterthuͤmer und 
Sagen enthält, ahnlich denen, bei Wurchow, deren 
fruͤher Erwaͤhnung geſchehen. Etwa eine halbe Stunde 
nordoͤſtlich von Bergelau an der Nordgraͤnze des 
Flatower Kreiſes findet ſich im Gebuͤſch ein aus 
rohen, unbehauenen Steinen, ohne Kitt erbautes 


Mauerwerk in der Geſtalt eines Rechteckes 30 Fuß 


lang, 15 breit, 2 bis 3 hoch, uͤbrigens fchon ſehr ver- 
fallen und von etwa ſiebenhundertjaͤhrigen Eichen 
uͤberwachſen. Gegen 1000 Schritte davon nach Oſten, 
gerade in der Mitte eines anmuthigen Thales, bilden 
40 koloſſale, vier bis ſechs Fuß hohe, dritthalb bis 
vier Fuß breite und faſt eben ſo dicke Felsbloͤcke, je 
zu zehn Fuß von einander entfernt ſtehend, die Pe- 
ripherie eines Kreiſes. Einige dieſer Steine ſind durch 
ihre eigene Laſt ſo tief eingeſunken, daß ſie mit dem 
Boden faſt gleiches Niveau haben: die urſpruͤngliche 
Hoͤhe mag alſo wohl noch viel bedeutender geweſen 
ſein. Kunſtgerecht behauen ſind ſie nicht, doch iſt 
nicht zu verkennen, daß Menſchenhaͤnde muͤſſen mit⸗ 
gewirkt haben, um ihnen die rohe, pyramidaliſche Ge- 
ſtalt zu geben, die ſich bei ihnen allen wiederfindet. 
In der Mitte dieſes Kreiſes liegen zwei ungeheure 
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Selsftüde halb in dem Boden verſunken, gegen 8—10 
Fuß lang und 4—5 Fuß breit. Etwa fünf hundert 
Schritte von da nach Norden ſtehen vier Huͤgel, regel— 
maͤßig abgerundet, kegelfoͤrmig ſich zuſpitzend, oben 
aber mit einer tellerfoͤrmigen Vertiefung, ungefaͤhr 
30 Fuß hoch und je zu zwanzig Schritten von cinan= 
der entfernt. Alle vier ſtehen in gleicher Entfernung 
von dem Kreiſe, enthalten mehr Humus, als Sand, 
und ſind offenbar ein Werk von Menſchenhaͤnden. Die 
Volksſage berichtet dieſes: Als einſt die Huͤnen, ihrer 
heiligen Gebote uneingedenk, am Sonnabend in dem 
Thale, tanzten, und ihrer vierzig, im Kreiſe ſtehend, 
eben einen Reigen anfingen und luſtige Saͤnger und 
Spielleute in der Mitte Platz genommen hatten, er— 
zuͤrnten die Gëtter darob, und verwandelten die verz 
wegenen Taͤnzer in vierzig Steinſaͤulen und die Sån- 
ger in die bis heute noch in der Mitte befindlichen 
zwei Steinplatten. 

Zum Schluſſe dieſer Abtheilung unfres Berichtes 
haͤlt es der Ausſchuß angemeſſen, noch einigen Ein; 
wuͤrfen im Voraus zu begegnen, welche man ihm 
machen koͤnnte. Man duͤrfte ihm vielleicht vorwerfen, 
er ſei uͤber die Grenzen hinaus gegangen, welche 
Zweck und Statut der Geſellſchaft ihm vorzeichnen, 
indem er Weſtpreußiſches Land mit in den Bereich 
Pommerſcher Forſchungen herein zog. Darauf haben 
wir zu erwiedern, daß eben dieſes Land einſt von 
Slaven bewohnt wurde, ſtammverwandt und befreun— 
det den aͤltern Bewohnern unfrer Provinz, aber ganz 
anderer Abkunft, als ihre oͤſtlichen Nachbarn die 
Preußen; daß ferner die eigenen Fuͤrſten, welche eben 
dieſes Land bis zum Jahre 1295 inne hatten, ſich 
Herzoge der Pommern nannten, daß erſt ſpaͤterhin, 
nachdem dies Pommern an den Deutſchen Orden in 


— 80 — i 


Preußen und von dieſem an Polen gekommen war, 
der Name Polniſch Preußen und endlich, nachdem 
König Friedrich IE es der Pommerſchen Krone wieder 
erworben hatte, der Name Weſtpreußen uͤblich wurde. 
Jene Gegenden ſind alſo Pommerſches Land, ſo 
haben es auch Bugenhagen, Kantzow und alle unſere 
ſpaͤtere Chroniken und Geſchichtsbuͤcher mit vollem 
Rechte angeſehen. Die Geſellſchaft fuͤr Pommerſche 
Geſchichte und Alterthumskunde moͤgte alſo nicht bloß 
berechtigt, ſondern ſelbſt verpflichtet fein, ihre For- 
ſchungen dorthin auszudehnen. Uebrigens iſt es weder 
unſer Wunſch noch unfre Abſicht, daß der Stettiner 
Ausſchuß fuͤr immer Sammler und Aufbewahrer jener 
Pommerelliſchen Unterſuchungen bleibe; vielmehr geben 
wir der Hoffnung Raum, es werde ſich im Lande 
ſelbſt an einem gelegenen Orte ein eigner Ausſchuß 
von Freunden der heimiſchen Geſchichte bilden, der 
: beffer; als wir aus der Ferne, wird einſehen koͤnnen, 

wo und wie das Werk anzugreifen ſei, und vor dem 
wir mit Freuden zurücktreten werden, nichts weiter 
begehrend, als eine freundſchaftliche und nachbarliche 
Verbindung. Erf wenn dieſer Wunſch zur Ausfuͤh⸗ 
rung gediehen, wird fiH die Geſellſchaft fuͤr Pommer⸗ 
ſche Geſchichte und Alterthumskunde als vollſtaͤndig 
organiſirt anſehen laſſen. 

Wer aber auch geneigt waͤre, dieſen Gruͤnden 
Gehör zu geben, der moͤgte doch noch den Einwurf 
machen, für unſre Provinz, der ihr Hiſtoriograph erſt 
kommen ſoll, koͤnne ein Verein, wie der unſrige, ganz 
zweckmaͤßig fein, um Materialien und Vorarbeiten zu 
ſammeln; aber Preußen, Pommerellen mit eingefchlof- 
fen, erfreuen ſich ſchon eines reichen, wohlgeordneten 
Archives in Koͤnigsberg, Vorarbeiten ſeien dort ſeit 

längerer Zeit von fleißigen Forſchern und Sammlern 
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gemacht, Boistś Geſchichte von Preuſſen werde bald 
vollendet in den Haͤnden des Publikums ſein: wozu 
da noch eine Geſellſchaft fuͤr Geſchichte und Alter⸗ 
thumskunde? Aber es iſt nicht genug, daß die Ge⸗ 
ſchichte eines Volkes in irgend einem, wenn auch Dën. 
trefflichen, Buche niedergelegt ſei; ſondern daß ſie 
friſch und lebendig unter dem Volke bleibe, daß ſie 
immer aufs neue im Ganzen und im Einzelnen erwo⸗ 
gen, durchforſcht, von verſchiedenen Seiten betrachtet, 
daß der Nation ihre Geſchichte ein froher, ruhig hin⸗ 
wallender Born wachſender Einſicht und ſittlicher Er⸗ 
hebung werde: das iſt vor allen Dingen weſentlich 
und wichtig, und dies befoͤrdern zu helfen iſt eine 
nicht minder wuͤrdige Aufgabe fuͤr einen ſolchen Ver⸗ 
ein, die neben dem Sammeln von Materialien nie⸗ 
mals unbeachtet bleiben darf. 


5 
Bericht des Greifswalder Ausſchuſſes. 
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A. Alter chi mer. 
1. 


Die von Herrn von Hagenow zu Loiz begonnene 
antiquariſche Charte von Neuvorpommern und Ruͤgen 
iſt nunmehr ſo weit vorgeruͤckt, daß der Verfaſſer die 
Herausgabe der die Inſel Ruͤgen enthaltenden Blaͤt⸗ 
ter bereits oͤffentlich hat ankündigen koͤnnen. Es ver- 
dient dies Unternehmen, deſſen Ausfuͤhrung nothwen— 
dig mit großen Koſten verknuͤpft iſt, die lebhafteſte 
Unterſtuͤtzung. Die Charte wird nicht nur zum erſten— 
male eine Ueberſicht der noch vorhandenen alten Dent- 
maͤler liefern, ſondern auch die ganze gegenwaͤrtige 
Beſchaffenheit des Landes in einer ſolchen Ausfuͤhr— 
lichkeit und Genauigkeit darſtellen, daß mit ihr in die— 
ſer Hinſicht keine andere bisherige Charte unſres Lan— 
des verglichen werden kann. Es ift in hohem Grade 
zu wuͤnſchen und zu hoffen, daß das Publikum dazu 
beitragen moͤge, den Verfaſſer fuͤr die aufgewendeten 
Muͤhen und Koſten einigermaßen zu entſchaͤdigen. 
Hr. von Hagenow hat uns uͤber die bei der Aus⸗ 
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arbeitung der Charte vorgenommenen Arbeiten und 
Unterſuchungen folgenden Bericht guͤtigſt mitgetheilt: 
„Der, vor etwa zwei Jahren, von dem hochzuvereh⸗ 
renden Vereine mir gewordene Auftrag, zum Zweck 
der kuͤnftighin anzuſtellenden Forſchungen, eine antis 
quariſche Charte des Stralſunder Regierungsbezirkes 
auszuarbeiten, war mir zu ſchmeichelhaft, um nicht 
ſofort dieſe Gelegenheit zu ergreifen, den gemein—⸗ 
ſchaftlichen Zweck der Geſellſchaft nach Kraͤften foͤrdern 
zu helfen. Ich begann daher ungefiumt das Werk, 
und indem ich demſelben ſeitdem meine ganze Zeit 
und meinen ganzen Fleiß widmete, habe ich ge— 
ſucht, der Charte die hoͤchſtmoͤgliche Vollſtaͤndigkeit 
zu geben, und mich fo des von dem hochzuver⸗ 
ehrenden Vereine in mich geſetzten Vertrau- 
ens wuͤrdig zu zeigen. Nachdem ich nun faſt ein 
Viertheil der muͤhſamen Arbeit, naͤmlich etwa der 
Inſel Ruͤgen vollendet, eile ich, nachſtehend einige 
Notizen über den Fortgang des Geſchaͤfts, und beſon⸗ 
ders uͤber die Reſultate meiner Forſchungen ergebenſt 
mitzutheilen. 


1) Entwurf und Ausführung der Charte. 


Unter allen bisher vorhandenen Specialcharten 
von Neus Vorpommern fand ich keine, die ſowohl in 
hinreichend großem Maaßſtabe gearbeitet, als auch 
richtig genug ausgefuͤhrt war, um ſie gradezu nur 
copieren, und zur Grundlage des projeftirten Geſchaͤfts 
benutzen zu koͤnnen. Die kleineren faßten kaum die 
Menge der Ortsnamen, und es blieb deshalb durch⸗ 
aus nicht Raum genug um irgend einen alterthuͤmli⸗ 
chen Gegenſtand darin ſo eintragen zu koͤnnen, daß 
ſowohl alle, als auch die einzelnen Grabmaͤler 
u. f. w. nach ihrer verſchiedenen Conſtruction dem 
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Auge deutlich bemerkbar wuͤrden; die großen Charten 
hingegen, die nur als Handzeichnungen in den Samm⸗ 
lungen der Koͤnigl. Regierung in Stralſund, des 
Herrn Fuͤrſten Durchlaucht zu Putbus, und des 
Herrn v. Bagevitz zu Ralow vorhanden, ſind theils 
veraltet, theils auch nach ihrer Groͤße fuͤr den beab⸗ 


ſichtigten Zweck nicht ausfuͤhrlich genug entworfen. 
Ich waͤhlte daher einen aͤußerſt muͤhſamen Weg, 


indem ich die einzelnen Flurcharten, — welche mir 
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ſowohl von der Koͤnigl. Regierung in Stralſund, als 
auch von den ſaͤmmtlichen Gutsbeſitzern mit gleicher 
Bereitwilligkeit mitgetheilt wurden, nach ihren eigens 
thuͤmlichen Maaßſtaͤben auf den einmal feſtgeſetzten 
von sotos der natuͤrlichen Groͤße reducirte, und ſo 
durch die Zuſammenſetzung dieſer kleinen Copieen eine 
ganz neue Charte, unabhaͤngig von allen bisher be⸗ 
kannten, bildete. — Von der innern Eintheilung der 
einzelnen Feldmarken habe ich nichts ausgelaſſen, als 
die Begranzung der Ackerſtuͤcke, und in den Dörfern 
die kleineren Wohnungen; außerdem zeigt meine 
Charte alles, was in dem Maaßſtabe anzudeuten moͤg⸗ 
lich war. 

Die gedruckte Beilage enthaͤlt die ausfuͤhrliche 
Beſchreibung und das Naͤhere uͤber die Herausgabe 
des Werkes, weshalb ich die abermalige Aufzaͤhlung 
der Einzelnheiten deſſelben hier uͤbergehe. Es ergiebt 
ſich daraus, wie ich meinen Plan zur Ausfuͤhrung 
der Charte nach und nach immer mehr ausgedehnt 
habe, und fo ift jetzt eine antiquariſche, — topogra⸗ 
phiſche, — und oefonomifche Charte daraus geworden, 
ein vaterländifches Werk, defen vielleicht keine Pro⸗ 
vinz Deutſchlands ein ähnliches aufzuweiſen hat. — 

Nachdem ich auf eben beſchriebene Weiſe die 
Charte auf einzelne Blätter entworfen hatte, begab 
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ich mich im vorigen Sommer mit den nótbigen Meß⸗ 
werkzeugen verſehen, und begleitet vom Herrn Cand. 
Koͤhne, der mir beſonders bei Aufnahme der Hoͤhen 
ſehr behuͤlflich geweſen iſt, nach Ruͤgen. 
Alle noch etwa dort vorhandenen Flurcharten 
habe ich mir zu verſchaffen geſucht, und ſie mit meinem 
Entwurfe verglichen, — alle Veraͤnderungen ſind be⸗ 
richtet, das neu entſtandene nachgetragen, die Lage der 
einzelnen Inſeln und Halbinſeln durch Meſſungen be⸗ 
ſtimmt, und beſonders bin ich bemuͤht geweſen 


2) die Alterthuͤmer 


aufzuſuchen, ſowohl die noch vorhandenen, als auch 
die ſchon zerſtoͤrten, wenn ihre fruͤhere Lage noch be⸗ 
fimmt nachzuweiſen war. Jedes derſelben iſt mit 
einem eigenthuͤmlichen Zeichen, der charakteriſtiſchen 
Verſchiedenheit derſelben entſprechend, in der Charte 
angedeutet. 


a, Grabmaͤler. 


In moͤglichſter Kuͤrze werde ich die Ergebniſſe 
meiner Nachſuchungen nachſtehend zuſammenſtellen, 
und behalte es mir vor, die ausfuͤhrliche Aufzaͤhlung 
des Vorgefundenen, die Ausmeſſung der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde, und die an Ort und Stelle davon 
angefertigten Zeichnungen, ſobald ich dazu einige Zeit 
gewinnen werde, weiter auszuarbeiten, und dieſes dann 
dem hochzuverehrenden Vereine vorzulegen. 

Ich habe die Elaffififation derſelben, fo wie ich 
fie früher mittheilte, und wie fie in dem zweiten Jah⸗ 
resberichte abgedruckt iſt, durchaus beibehalten, finde 
es indeß nothwendig, folgende Zuſaͤtze zu den dort 
aufgeſtellten Kennzeichen der Arten, nach der aͤußern 
und innern Conſtruction derſelben, nachzutragen. 
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Zuſatz zur ten Art. i 

Sie findet fich auf Ruͤgen haͤufiger als in gen, 
mern, die Nügifchen find in der Regel mit einem 
Erdhuͤgel uͤberworfen, ſo daß ſie denen der Aten Art 
ſehr aͤhnlich, und DEN faft nicht von: diefen zu 
unterſcheiden find, 

Die durch die Fänge der Jahre von dem Ueber⸗ 
wurfe herabgeſchwemmte Erde hat gewoͤhnlich den 
umfaſſenden zweiten Steinring gaͤnzlich bedeckt, daß 
es oft ſchwer hält eine Spur davon aufzufinden. 
Auf der weſtlichen Spitze der Burtevitzer Feldmark 
liegt eine Anzahl Huͤgel, die wahrſcheinlich alle zu 
dieſer Art gehoͤren, denn bei einigen iſt der Erduͤber— 
wurf fo geringe, daß die großen Deckſteine des Graz 
bes um etwas daraus hervorragen. — 

Auf der Pudminer Feldmark am Wege von dort 
nach Garz zur Rechten lagen fruͤher 5 Graͤber dieſer 
Art, die ich damals wegen der bedeutenden Groͤße 
und Hoͤhe der Erddecke fuͤr Graͤber der Aten Art hielt; 
jetzt find drei davon durch die dortigen Bauern zer— 
ſtoͤrt, und ich kam im vorigen Sommer gerade nur 
noch fruͤhe genug, um die Alterthuͤmer des dritten 
Grabes retten, und einige Zeichnungen von der merk— 
würdigen Conſtruction deſſelben entwerfen zu koͤnnen— 
Weiter unten ein Ausfuͤhrliches daruͤber. 


Zur 3ten Art. 


Dieſe Art iſt, wie ſich aus der folgenden fumma- 
riſchen Aufzählung ergiebt, auf Nügen keinesweges 
ſelten, doch ſind viele darunter, deren Steinreihen 
nicht uͤber 40 Schritte lang ſind, und oft fehlen auch 
die beiden hohen Steine im wefilichen.Ende derfelben. 
Die ſchoͤnſten und groͤßten dieſer Art liegen bei Gram— 
tig, Nobbin, Jasmunder Landen, Putbuſſer Lancken, 
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Nadelitz, Struͤſſendorf und Altencamp, von welchen 
ich Zeichnungen entwoßfen habe, die ich nebſt mehreren 
andern, dem hochgeehrten Vereine ſpaͤterhin vorzulegen 
die Ehre haben werde. i 
AE Zur Sten Art. SE 

Dieſe ſind die allergewoͤhnlichſten Gräber auf 
Ruͤgen, allenthalben ſtoͤßt man auf ganze Gruppen 
davon, ſeltener auf einzelne. In groͤßern und kleinern 
Gehoͤlzen, im Geſtruͤpp und in unfruchtbaren Heiden, 
wo ſie bisher noch am mehrſten gegen die zerſtoͤrende 
Hand des Menſchen geſichert waren, ſind die groͤßern 
Huͤgel faſt allemal von einer Anzahl ganz ähnlicher 
Fleiner umgeben, die oft nur 3—4—5 Schritte im 
Durchmeſſer und 1 bis 4 Fuß Hoͤhe haben. Dieſes 
gemeinſchaftliche Vorkommen, und die ganz gleicharti-- 
tige Conſtruction bei ſo verſchiedener Groͤße, indem 
alle aus bloßen Steinen aufgehaͤuft, bald mit einer 
dünnen Erdſchichte uͤberſchuͤttet, bald frei von aller 
Erde ſind, veranlaßt mich zu der — an Gewißheit 
graͤnzenden — Vermuthung, daß beide gleichzeitig 
ſind, und einem Volke, alſo auch einer Art angehoͤ⸗ 
ren, welches einige anzuſtellende Nachgrabungen ge: 
wiß beſtaͤtigen wuͤrden. Ueberhaupt; pariiren diefe 
größeren und kleineren in allen Groͤßen fo durch ein⸗ 
ander, daß man oft nicht weiß, ob man dieſes oder 
jenes Grab zu den großen oder zu den kleinen zaͤhlen 
darf; um indeß doch einigermaßen die Anzahl beider 
uͤberblicken zu koͤnnen, habe ich ſie bei der Aufzaͤhlung 
in zwei Abtheilungen gebracht: große uͤber 4 Fuß und 
kleine unter 4 Fuß Hoͤhe. In der Stubnitz z. B. 
liegen zwiſchen der Frislow und Fanfan- Grund 3 
große und an 100 kleine Huͤgel; — ferner zwiſchen 
Rikow und Stettelgrund 2 große und 62 kleine; eben- 
daſelbſt am Trenzer Berge 3 große und 11 kleine 
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u. ſ. w. Aehnliche Gruppen liegen bei Serams, Nen- 

Sältig, Alten⸗ und Neuenzien, Nadelig, Niſtelitz, 

Dargaſt ꝛc. i 
Zur Gren Art. j 

Da bie Urnenlager, die ich zu Diefer Art zähle, 
nur als Familienbegraͤbniſſe anzuſehen ſind, und alſo 
in dem nachſtehenden ſummariſchen Verzeichniſſe nicht 
als einzelne Grabmaͤler aufzuzaͤhlen find, fo will ich 
diejenigen Stellen, wo ich dergleichen Urnenbegraͤb⸗ 
niſſe auf Ruͤgen fand, hier nur fluͤchtig andeuten. — 

Dergleichen finden ſich: 

10 In den Heidebergen neben Patzig, beſonders 
bei der Windmühle; 2) in den Bergen noͤrdlich von 
Banzelvig (Kirchſpiel Rappin); 3) bei Laaſe; J bei 
Ganſchvitz zu beiden Seiten des Kiefernkampes; 5) bei 
Goor auf Wittow. 

Verzeichniß der bis jetzt von mir auf Ruͤgen 
aufgezaͤhlten und in die Charte eingetragenen 


e Grabmäler. 

Gräber der erſten Arte 92 
dito = 2tennn 21 
dio. e 65 
ART Ce AT een Me 94 
dito z Sten. > 

a. große 230 

b. kleine 421 
; 651 
dito et Gten 16 
Jin 50 463 


Grabmaͤler zur Aten, 5ten und Gren Art 
gehörig, die indeß nach der aͤußern * 
Geſtalt nicht beſtimmt zu klaſſiſiziren 
„ „ 124 

í Summa 1526 Stuͤck 
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Bei Beendigung der Aufzählung dürfte dieſe 
Summe bis auf 1800 heranwachſen, da mir noch etwa 
1 der Inſel zu bereiſen übrig bleibt, welches ich Hof- 


F 
fentlich in den nächften Monaten zu vollbringen ge- 


denke. 
b. Opferſteine. 


Allgemein bekannt unter dem Namen des Quol⸗ 
titzer Opferſteins, liegt etwa 250 Ruthen Ach von 
jenem Gute ein 15 rheinlaͤndiſche Fuß langer, und 
12 Fuß breiter oben flacher Granitblock, 44 Fuß aus 
der Erde hervorragend. 4 Fuß vom noͤrdlichen Ende 
lauft uͤber die Fläche des Steins eine Rinne hin, die 
fih an beiden Seiten bis in die Erde hinabzieht; ſie 

if 4 bis 6 Zoll breit, und zwiſchen 4 bis 10 Zoll 
tief. An der weſtlichen Seite ſind 3 und an der oͤſt⸗ 
lichen 2 faſt zirkelrunde flache Vertiefungen von 18 
bis 20 Zoll Durchmeſſer in den Stein gehauen, deren 
Beſtimmung ſehr zweifelhaft if. — Mit der groͤßten 
Wahrſcheinlichkeit darf man annehmen, daß dieſer 
Stein zu einem heidniſchen Opferaltar diente; die 
Bearbeitung und die Lage deſſelben, 50 Schritte von 
einem Bache, und umgeben von einer Menge Grab⸗ 
måler, veranlaſſen zu dieſer Meinung. Ein kleines 
Gebuͤſch, worin der Stein fruͤher verborgen lag, iſt 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ausgerodet. Dort 
fand ihn einſt bei einer Jagdpartie unſer als Alter⸗ 
thumsforſcher ruͤhmlichſt bekannter Frank zu Bobbin, 
(ſeiner eigenen gefaͤlligen Mittheilung zufolge) und 
durch ihn wurde die erſte Nachricht von ſeiner Exi⸗ 
ſtenz verbreitet. Tauſende von Schauluſtigen, Kenner 
und Nichtkenner, aus der Naͤhe und Ferne kommend, 
nahmen ihn ſeitdem in Augenſchein, und ſo viel mir 
bekannt, hat bisher Niemand an feiner Beſtimmung 


= u ww 


als Opferſtein gezweifelt. — Einen um fo‘ Höheren 
Werth hatte er bisher in aller Augen, als ein aͤhnli⸗ 
ches alterthuͤmliches Denkmal noch nicht gefunden 
wurde, weder auf Ruͤgen, noch überhaupt, ich möchte 
ſagen, in ganz Deutſchland. — Ich habe indeſſen 
das Gluͤck gehabt im vorigen Sommer noch einen 
zweiten, und bald darauf noch einen dritten Stein 
aufzufinden, die man gleichfalls fuͤr Opferſteine zu 
halten berechtigt iſt, indem ſie, obzwar kleiner, doch 
auch mit Kerben und Rinnen behauen ſind, die mit 
dem Quoltitzer auf gleichen Zweck hinzudeuten ſchei— 
nen. Der zweite Stein liegt ebenfalls auf Jasmund 
oͤſtlich am Fuße der Anhoͤhen (deren hoͤchſte Kuppe 
unter dem Namen Hoch-Selow bekannt iſt) in einem 
Wieſengrunde an einem ſchmalen Erlengebuͤſche, wel— 
ches ſich von Gummanz abwaͤrts nach Neddeſitz zieht, 
etwa 70 Ruthen von erſterem Dorfe. Er iſt 64 Fuß 
lang und 74 Fuß breit; die obere glatte Fläche ragt 
faſt 2 Fuß aus der Erde hervor. Mehrere Rinnen 
ſind in den Stein gehauen, von welchen die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte, am ſuͤdoͤſtlichen Ende quer uͤber laufend, 
fich ebenfalls, wie bei dem Quoltitzer, an beiden Geiz 
ten bis in die Erde hinabzieht. — Seine Lage in der 
ſumpfigen Wieſe hart an einem ſchroffen Abhange, iſt 
ſehr verſteckt, und es iſt gewiß, daß die im Verlauf 
der Jahrhunderte von der Hoͤhe herabgeſchwemmte 
Erde ihn bedeutend verſchuͤttet, und daher ſeine Hoͤhe 
uͤber der Erdflaͤche ſehr verringert hat. 

Auch den dritten Stein beſitzt Jasmund; er liegt 
auf der Nipmerowſchen Feldmark in einem Geſtrippe 
Namens Reswin, durch welches auf einer kreidigen 
Anhoͤhe hinlaufend die Landſtraße von Nipmerow nach 
Wittow fuͤhrt, wo man den Stein etwa 100 Schritte 
von der Nardevitzer Scheide hart zur Rechten an der 

; Straße 


Straße in einem Hohlwege erblickt. Er lag früher 
auf der Hoͤhe des Huͤgelruͤckens, die Bauern von 
Nipmerow aber, welche dort zur Ausbeſſerung des 
Weges Sand gruben, fanden ihn, und da fie glaub⸗ 
ten, daß unter dem ſonderbar behauenen und gekerb— 
ten Steine ein Schatz verborgen ſein koͤnne, ſo wurde 
er untergraben, und in die Sandgrube hinabgeſtuͤrzt. 
So fand ich ihn, und rief ſofort einige Maͤnner mit 
Hebebaͤumen herbei; mit deren Huͤlfe ich ihn aus der 
Sandgrube herauswaͤlzte, und ihn dann in dem 
Hohlwege aufrichten ließ. Er iſt 4 Fuß hoch, 74 Fuß 
lang und 6 Fuß breit. Eine Rinne von 1 Fuß Tiefe 
laͤuft mitten uͤber den Stein, und dieſe wird an den 
Seiten von kleineren Kerben, und kuͤnſtlichen Vertie⸗ 
fungen durchſchnitten, deren eine ſich bis unter die 
Grundfläche des Steins hinabzieht. — Alle 3 Steine 
liegen ganz nahe beiſammen, wie es ſpaͤterhin aus 
meiner Charte zu erſehen ſein wird, die groͤßte Ent⸗ 
ſernung iſt zwiſchen dem Nipmerowſchen und dem 
Neddeſitzer Stein, welche 485 Ruthen betraͤgt. Um 
einen genauern Vergleich zwiſchen der Groͤße und der 
Conſtruction der Steine anſtellen zu koͤnnen, habe 
ich, — da eine Zeichnung immer nur ein unvollkom⸗ 
menes einſeitiges Bild derſelben giebt, alle drei nach 
einerlei Maaßſtab (naͤmlich von r ihrer wahren 
Groͤße, ſo weit ſie uͤber der Erde ſichtbar) in Thon 
modellirt. Dieſe Modelle werde ich in Gips abgießen, 
und mir dann die Erlaubniß nehmen, fie dem Hochs 
zuverehrenden Vereine zuzuſtellen. 


c. Burg waͤlle aus heidniſcher Zeit. 


Die Zahl der bis jetzt bekannten Burgwaͤlle, die 
entweder zum Schutze der Gögentempel, oder bloß 
als Zufluchtsort gegen den andraͤngenden, fiegenden 
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Geinb dienten, habe ich nur durch einige nenanfges 
fundene Verwallungen von geringerem Umfange vers 
mehren fónnen. Zu den noch auf Ruͤgen vorhande⸗ 
nen Verwallungen vormaliger Goͤtzentempel zähle ich: 
1) Arcona, 2) Charenz (Gartz), 3) die Herthaburg. 
Fernere Waͤlle und Burgringe, die wahrſcheinlich 
ebenfalls alle aus der heidniſchen Vorzeit herruͤhren, 
find folgende: 1) der Rugard, Y der Wall bei 
Ventz auch: Tum Wall genannt, 3) der Schloß⸗ 
wall beim Werder in der Stubnitz, 4) der Wall auf 
der Uferſpitze Hengſt ebenfalls in der Stubnitz. 
Vielleicht ſind gleichfalls dieſen beizuzaͤhlen: 3) der 
große Wall bei Roͤbenhagen an dem Sumpfe 
Sappin oder Serpin genannt, 6) die Waͤlle, 
welche vormals den Landſitz Ralo w umgaben, jetzt 
aber faſt gaͤnzlich geſchleift ſind, 7) einige Waͤlle von 
geringerer Bedeutung an dem Dorfe Pudmin, und 
8) ein faſt zirkelrunder Wall von geringer Hoͤhe in 
der Garzer Weide, zwiſchen Charenz und Renz. ; 

In der Granitz finden ſich weder Waͤlle noch 
Schanzen, denn die laͤnglichten Erdruͤcken auf den 
uferhoͤhen in der Naͤhe des Strandes, die mir dort 
von den Forſtbedienten gezeigt, und als Waͤlle und 
Schanzen benannt wurden, find durchaus Naturges 
bilde, es zeigt ſich daran keine Spur einer kuͤnſtlichen 
Aufſchuͤttung. 

Ueberhaupt iſt es bemerkenswerth, daß ſich in der 
Granitz, ſo weit ſich dieſe bedeutende Waldung er⸗ 
ſtreckt, kein einziges Denkmal des Alterthums findet, 
obgleich die Gegend ringsumher mit Grabmälern 
gleichſam überſaͤet ift. 

Die Stubnitz bildet dagegen einen merkwuͤrdigen 
Contraſt, indem ſie mit Waͤllen und Grabmaͤlern an⸗ 
gefuͤllt ift; ich möchte die Granitz daher einen Urwald 
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nennen, defen Frühere undurchdringliche Dickigte die 
ältern und Älteften Bewohner der Gegend zuruͤck— 
ſchreckten; vielleicht wurde man auch durch religioͤſe 
Meinungen und Gebraͤuche abgehalten, die Todten in 
dem — vielleicht heiligen — Hain zu beſtatten. Es 
duͤrfte hier zugleich der rechte Ort ſein uͤber die von 
Gruͤmbke in feinem trefflichen Werke: Darſtel— 
lungen der Inſel Ruͤgen beſchriebenen Alterthuͤ⸗ 
mer einige Worte zu ſagen, und darf ich erwarten, 
daß er es mir um ſo weniger verargen wird, wenn 
ich einigen ſeiner Anſichten und zwar aus Ueberzeugung 
widerſprechen und zu andern einige Worte zur Erlaͤu— 
terung beifügen mr. Daſſelbe Streben nach Licht 
und Wahrheit, ein gleiches Bemühen den bergenden 
Schleier der dunklen Vergangenheit mehr und mehr 
zu lüften, und uns ſo dem ferneren Ziele nach und 
nach immer mehr zu nähern, beſeelt uns alle, die 
wir Mitglieder eines Vereines find, und gewiß auch 
ihn als Geſchichtſchreiber. Der Vergleich der Menge 
muß da entſcheidend ſein, wo das Anſchaun eines 
einzelnen Gegenſtandes uns fiber feinen Zweck in Uns 
gewißheit laͤßt; ein auf Erfahrung begruͤndeter Sag 
muß daher eine irrige Anſicht verdraͤngen, und es 
kann dem Forſcher nur angenehm ſein auf ſolche 
Weiſe Irrthuͤmer verbeſſert zu ſehen, gleichviel, wer 
das Eine oder Andere ausſprach. 

In dieſer Ueberzeugung habe ich mich fhón per, 
anlaßt gefunden die 3 Schanzen, die Herr Gruͤmbke 
als in der Granitz vorhanden beſchreibt, aus der Zahl 
der Ruͤgenſchen Alterthuͤmer zu ſtreichen. 

Die Steinſaͤtze bei Nobbin, Muerahn und in der 
Patziger und Borover Heide, ſind nichts als Graͤber 
der von mir aufgeſtellten Sten Art, aͤhnlich einer Anz 
zahl anderer, nur nicht ſo groß, als dieſe. Vielleicht 
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dienten fie zugleich als Verſammlungsplaͤtze, als Ges 
richts⸗ und Opferſtaͤtten, doch gab, wenn dies wirklich 
der Fall war, wohl nur der hohe und ausgezeichnete 
Rang des dort Beſtatteten die Veranlaſſung dazu. 
Ebenfalls ſind die ſogenannten Siegsſteine bet 
Kl. Streſow nichts als ein Grabmal der Aen Art. 
Hart daneben liegen noch die Ueberbleibſel eines aͤhn⸗ 
lichen der Sten und eines der Iften Art. Der ſoge⸗ 
nannte Pfenningskaſten in der Stubnitz war ein Grab 
der Affen oder Zten Art, welches jetzt nach der Zere 
ſtoͤrung deſſelben nicht mehr genau zu beſtimmen iſt 
Die Steinkreiſe bei Sellin habe ich nicht finden 
konnen. — Es find aber, wenn ſie Überhaupt noch 
vorhanden, wahrſcheinlich von den kleineren Graͤbern 
der Sten oder Gren Art. Der vermeintliche Opferſtein 
bei Krackow iſt nichts weiter, als einer der hohen 
Reihenſteine am Ende der groͤßeren Gräber 3ter Art, 
deren 3 in dem Gebuͤſch bei Krackow liegen. Der 
Stein if von ſeltener Länge und Glaͤtte, und degs 
halb wohl von einem der früheren Beſitzer jenes Güts 
chens umgeſtuͤrzt und zum Spalten beſtimmt worden. 
An der oͤſtlichen Seite bemerkt man ganz deutlich eine 
Anzahl keilfoͤrmiger Kerben in der obern Kante des 
Steins, und ſieht, daß ein bedeutendes Stuͤck ſchon 
von demſelben abgeſprengt iſt; dieſes Stuͤck liegt jetzt 
als Steg dienend uͤber dem Bache wenige Schritte 
oberwärts des Fahrweges, welcher den Bach durch— 
ſchneidet. Eine zweite Rinne ift gleich fals zum Zwecke 
des Spaltens parallel mit der erſten längs des gans 
zen Steines eingehauen, und in der Rinne ſieht man 
wieder alle die einzelnen Vertiefungen die zur Auf⸗ 
nahme der Keile beſtimmt waren. Zum Abſprengen 
des zweiten Stücks ift es indeſſen noch nicht gekom⸗ 
men, und da die Keilloͤcher fiH nach und nach mit 
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Erde und Moos fuͤllten, fo gab die noch ſichtbare 
Rinne Veranlaſſung dieſen Granitblock fuͤr einen Op⸗ 
ferſtein zu halten. 

Herr Gruͤmbke beſchreibt in ſeinem vorgedachten 
Werke Th. 2 S. 241 eine auf Wittow gemachte Auf⸗ 
grabung, und erwähnt dabeifeines Werkzeuges von 
Harz mit einem Loche. Dieß war unſtreitig Bern⸗ 
ſtein, den ich mehrmals in Ähnlichen Gräbern, und 
in ganz ähnlicher Geſtalt fand, und in meiner Samm⸗ 
lung als die intereſſanteſten Denkmäler der Kunſtfer⸗ 
tigkeit unſerer heidniſchen Altvordern aufbewahre, er 
diente wahrſcheinlich zum Schmuck. 


d. Aufgefundene alterthimitche Waffen, 
z Geräthe und dergleichen. 


Nachgrabungen habe ich wegen Mangel an Zeit 
nicht anſtellen koͤnnen, ich habe mich damit begnuͤgt, 
den Inhalt des zerſtoͤrten Grabmals ter Art bei 
Pudmin zu retten, und diejenigen einzelnen Stucke zu 
ſammeln, die ſchon im Laufe der Zeit zufaͤllig zu Tage 
gefördert, und von den Bewohnern Ruͤgens aufbe⸗ 
wahrt waren. Die Conſtruction des gedachten Gra⸗ 
bes war außer einer geringen Abaͤnderung ſo, wie ich 
fie als dieſer Art eigenthuͤmlich im vorjährigen Jah⸗ 
resbericht beſchrieben. Es fanden ſich darin 10 Streits 
Arte — (Ich habe die Benennungen: Streit⸗ 
art, Streithammer, Opfermeſſer etc. des- 
halb beibehalten, weil dieſe Namen allge— 
mein bekannt find.) von Feuerſtein, 2 Streit» 
hammer mit Schaftloͤchern, einige prismatiſch gee 
formte Meſſer von Feuerſtein, Fragmente von mehres 
ren Urnen, nebſt 4 Schaͤdeln und einigen Arm» und 
Bein⸗Knochen. 

Beſonders bemerkenswerth war, daß auch hier, 
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wie faſt jedesmal ſich nur dieſe Knochen, keine aber 
von denen des Rumpfes fanden. — Ich glaube daher 
faſt, daß man die Extremitaͤten, manchmal auch nur 
den Kopf allein, vom Leibe abtrennte, letzteren ver⸗ 
brannte, und das Uebrige neben der Urne beſtattete. 
Einen neuen Beweis dafuͤr fand ich abermals darin, 
daß einer der Schaͤdel an der Seite des Grabes der— 
geſtalt zwiſchen 6 flachen Steinen enge verpackt war,“ 
daß ſich in dieſem wuͤrfelfoͤrmigen Behaͤltniß durchaus 
kein Platz für die Übrigen Knochen fand, wovon üßris 
gens auch keine Spur vorhanden. Die Knochen der 
Hände und Plattfuͤße habe ich nie gefunden. — Dieß 
Geſagte bezieht ſich indeß nur auf die Graͤber der er⸗ 
ſten 3 Arten. 

An ſonſtigen Alterthuͤmern ſammelte ich auf Nü- 
gen eine Anzahl Streitaͤrte und Opfermeſſer, 2 Urnen 
nebſt Bruchſtuͤcken von mehreren andern, ferner einige 
Kleinigkeiten von Bronze, eine beilfoͤrmige Waffe von 
Eiſen, nebſt einem Stein von 24 Zoll Durchmeſſer in 
Geſtalt einer Scheibe, wie ſie in den Flaſchenzuͤgen 
gebraucht werden, ſauber geformt, beides Letzteres aus 
einem Grabe Ster Art. 

Schließlich kann ich nicht umhin noch eines 
merkwuͤrdigen auf Jasmund gemachten Fundes zu er⸗ 
waͤhnen. 

Der mich begleitende Herr Cand. Koͤhne war 
eben befchäftigt auf einer fandigen Anhöhe in der Ges 
gend des Dorfes Semper den Meßtiſch aufzuftellen, 
als er mehrere Bruchſtuͤcke von den Thon öfters ers 
wähnten aus Feuerſteinen prismatiſch geſchlagenen 
Meſſern auf dem Sande liegend erblickte. Bald hatte 
er eine Hand voll davon geſammelt, und rief mich 
dann heran, um dem merkwuͤrdigen Funde weiter nach— 
zuſuchen. In 2 Stunden hatten wir über 200 Stuͤck 
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dieſer Meſſer, theils unverſehrt, theils zerbrochen, ge⸗ 
funden, nebſt wenigſtens 20 Stuͤck Streitaͤrten, und 
vielen größern und kleinern Bruchſtuͤcken von geraden 
und ſichelfoͤrmig gekruͤmmten Opfermeſſern. Beſonders 
merkwuͤrdig erſcheint mir der Fund deshalb, daß kein 
einziges von allen dieſen Stücken ganz vollendet war. 

Die Streitaͤrte und Opfermeſſer find alle nur ganz 
roh geformt, ſo daß an einigen Stuͤcken nur eben erſt 
zu erſehen iſt, wozu man ſie formen wollte. Alle ſind 
mehr oder minder fehlerhaft entweder beim Formen 
verunglückt, oder wegen ſproͤder und loͤchrigter Stel⸗ 
len im Steine nicht gerathen. Außer dieſen Stuͤcken, 
deren Zweck aus der Geſtalt erkennbar, lagen Feuer⸗ 
ſteinſplitter in unendlicher Menge uͤber die ganze An⸗ 
höhe zerſtreut, bei allen war es unverkennbar zu ſehen, 
daß fie mit Fleiß von einer größeren Maſſe regel⸗ 
mäßig abgeſchlagen waren, um aus dieſen oder aus 
der Maſſe das Eine oder Andere zu bilden. Alle dieſe 
Splitter find laͤnglicht und an dem Ende, worauf 
der Schlag geſchah, um fie abzuſprengen, faſt alle ohne 
Ausnahme dreieckig. Der Schlag ſelbſt iſt an allen 
Stücken unverkennbar bemerklich, indem auf der Stelle 
durch das aufſchlagende Werkzeug ein aus feinen 
excentriſchen Strahlen beſtehender Punkt, oder ſo zu 
ſagen eine Blume entſtanden iſt, derjenigen im Klei⸗ 
nen vergleichbar, die man durch den Stoß mit einem 
Stocke auf eine Eisflaͤche in derſelben hervorbringt. 
Es fand ſich ferner eine Anzahl von den groͤßeren 
Steinſtücken, von welchen man die verſchiedenen Ges 
genſtaͤnde, beſonders die prismatiſchen Meſſer abge⸗ 
ſprengt hatte. Die Geſtalt dieſer Meſſer gab mir 
ſchon (nat die Ueberzeugung, daß die Flaͤchen der⸗ 
ſelben nicht geſchliffen, ſondern daß fie auf ganz gleiche 
Weiſe, und ebenſo (durch 3 bis 4 auf einander fols 
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gende Schläge auf die Steinmaſſe) gebildet ſind, wie 
man noch jetzt die Gewehrſteine ſchlaͤgt. Dieſe gefuns 
denen Steinklumpen liefern nun aber den ſicherſten 
unumſtoͤßlichſten Beweis hierfür, 

Es ſcheint mir demnach aus dem ganzen Funde 
mit der groͤßten Wahrſcheinlichkeit hervorzugehen, daß 
hier eine Fabrikſtelle fuͤr Waffen und Geraͤthe aus 
Feuerſtein war, und daß man dieſe aus freier Hand 
formte. — Die aufgefundenen Gegenſtaͤnde, ſo wie 
einige der groͤßern Steinſtuͤcke, und eine Anzahl der 
abgeſchlagenen Splitter bewahre ich in meiner Samm— 
lung auf, und zähle diefe deshalb zu den merkwuͤrdi⸗ 
geren und ſeltneren Gegenſtaͤnden derſelben, als man, 
ſo viel mir bekannt geworden, nie einen aͤhnlichen 
Fund machte, da man hingegen vollendete Stücke dies 
fer Art allenthalben, und beſonders in jedem Steina 
grabe der erſten 3 Arten finden kann. 

Schließlich kann ich nicht umhin den Wunſch aus⸗ 
zuſprechen, wie der hochzuverehrende Verein in vor⸗ 
ſtehenden Mittheilungen mein Bemühen nicht verfens 
nen möge den Erwartungen zu entſprechen, die ders 
ſelbe hinſichtlich der dieſem Unternehmen gebrachten 
Opfer mit Recht hegen darf; möchten die Reſultate 
meiner bisherigen Forſchungen nur ein Geringes dazu 
beitragen die Kenntniß unſeres Vaterlandes in alter— 
thuͤmlicher Hinſicht zu erweitern.“ 

2 * 

Herr Oberkontrolleur Aren dt zu Bergen auf Nils 
gen hat die Guͤte gehabt, uns folgende Beſchreibung 
eines kurzlich in der Gegend von Putbus geoͤffneten 
Grabes zu ſchicken: „Die Länge betrug im Lichten 48, 


und die Breite 15 rheinlaͤndiſche Fuß. An jeder der 
beiden Seiten N und s fanden ſteben, und an jedem 
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der beiden Enden O und W drei ſehr große Steine. 
Die letzteren waren jedoch nicht ſo groß, wie die er⸗ 
ſteren. Am O Ende befand ſich das Grab. Oben 
über demſelben lag ein ungeheurer Deckſtein, der ſchon 
als ich das erſte mal da war, mitten aus einander 
gekellt worden, und wovon die eine Haͤlfte daneben 
lag. Der Herr Fuͤrſt zu Putbus laͤßt Saͤulen davon 
hauen. 

Bei Aufraͤumung des Grabes, oder der ſogenann⸗ 
ten Steinkiſte, wurde die innere Beſchaffenheit folgen⸗ 
dergeſtalt befunden: 


W Eingang 


Die O und W Seiten beſtanden jede aus zwei 
fehe großen, und die S und N Selten jede aus einem 
Steine, die vom Boden des Grabes an gerechnet 54 
Fuß, und als fie ganz aus der Erde gebracht waren, 
zum Theil 10 Fuß Höhe maaßen. Nach innen, der 
Grabesſeite, waren ſie glatt behauen, wovon man 
hin und wieder noch Merkmale fand. Die Groͤße der 
Kiſte betrug im Lichten von O zu W ſechs, und von 
S zu N funfzehn Fuß. Der inwendige Raum war 
in acht Kammern getheilt, und zwar durch 14 ſtarke, 
platte, behauene Steine, und der Fußboden mit 
gleichen Steinen belegt. Die Kammern waren jedoch 
nur 2 Fuß 3 Zoll hoch. In der erſten Kammer 
wurden mehrere ganze Urnen, theils auch Ueberreſte 
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von Urnen gefunden. Da die Urnen nicht, wie ges 
woͤhnlich, mit Steinen umſetzt, ſondern mit Lehm um⸗ 
geben waren, auch nicht auf dem Boden, ſondern in 
verſchiedener Tiefe fanden, fo gelang es aller ange⸗ 
wandten Vorſicht und Muͤhe ohngeachtet nicht, eine 
Urne heil herauszubringen. In der zweiten Kam⸗ 
mer wurden keine Urnen, ſondern nur Ueberbleibſel 
von Menſchen, als Beinknochen und Schaͤdelknochen, 
gefunden, doch waren dieſe groͤßtentheils vermodert. 
Die dritte Kammer enthielt nichts als die ebener— 
waͤhnten Maſſen, und eine Menge geſchlagener Steine, 
oder kleiner ſteinerner Meſſer und Aexte. In der 
vierten Kammer befand ſich eine Urne, in welcher 
ein einziger Menſchenzahn lag. Zwar wurde die Urne 
nicht heil heraus gebracht; jedoch habe ich mich genau 
überzeugt, daß außer dieſem Zahn weder Aſche noch 
ſonſt etwas darin geweſen ſeyn kann. In der f uͤn f⸗ 
ten Kammer befanden ſich, ganz ſo wie in der erſten, 
nur Urnen, und Ueberbleibſel davon. Jedoch ward 
eine heil herausgebracht. In der ſechsten Kammer 
befanden ſich zwei aufrechtſitzende menſchliche Skelette, 
die aber, wie die in der zweiten Kammer gefundenen 
Knochen, ſchon ganz vermodert waren. Die ſiebente 
Kammer war ohne Inhalt. In der achten aber 
wurden mehrere Bernſteinzierrathen, wie Ohrgehaͤnge 
und Medaillen, gefunden. Das ganze Grab war mit 
Lehm angefuͤllt; jedoch ſchien es, als wenn derſelbe 
als Brei aufgeloͤſet hineingegoſſen worden if. Denn 
unmoͤglich haͤtte er ſonſt dieſe Feſtigkeit erlangen koͤn⸗ 
nen.“ Fuͤr dieſe Beſchreibung ſind wir dem Herrn 
Oberkontrolleur Arendt ſehr dankbar, und wir werden 
uns ſehr freuen, wenn wir mehrere dergleichen von 
ihm und anderen gütigen Freunden erhalten. 


M — 


3. 
Herr Confervator Schilling hat uns über die im 


verfloſſenen Jahre zu der hieſigen Alterthuͤmerſamm⸗ 
lung hinzugekommenen Gegenſtaͤnde folgende Nachricht 


mitgetheilt: 


a. Urnen. 


1) Eine urne von 91 Zoll Höhe und 94 Got Durch⸗ 


2) 


3) 


4) 


meſſer aus roͤthlichem Shone, welche Knochen und 
Aſche enthaͤlt und im Jahre 1823 bei Neuenkir⸗ 
chen ausgegraben wurde. Sie iſt von dem Hrn. 
Dr. Breithaupt der hieſigen aan dead 
Geſellſchaft geſchenkt worden. 

Eine Urne von 94 Zoll Höhe und 74 Zoll Durchs 
meſſer aus rothbraunem Thone, welche wenige 
Knochen enthaͤlt, und ebenfalls bei Neuenkirchen 
ausgegraben ward. Von dem Hrn. Dr. Breit⸗ 
haupt der hieſigen Alterthumsforſcher-Geſellſchaft 
geſchenkt. : 
Eine Urne von 7 Zoll Höhe und 61 Zoll Durch⸗ 
meſſer aus ſchwarzbraunem Thone, welche Knochen 


und Aſche enthält. Sie wurde gleichfalls bei 


Neuenkirchen gefunden, und von dem Hru. Dr. 
Breithaupt der hieſigen Alterthumsforſcher-Ge⸗ 
ſellſchaft geſchenkt. 

Eine aus mehreren Bruchſtuͤcken beſtehende Urne 
von 44 Zoll Höhe und 94 Zoll Durchmeſſer aus 
ſchwarzbraunem Thone. Sie wurde bei Klein: 
Zaſtrow aus einem Torfmoore ausgegraben und 
von dem Hrn. Freiherrn von Blixen-Fineke 
der hieſigen Univerſitaͤts-Sammlung geſchenkt. 


b. Waffen. 


3) Eine eiſerne Axt von 1 Fuß Länge, und an der 


Schneide 64 Zoll Breite mit einer Stielöffnung 


— 108 — 


am hintern Ende derſehen. Sie wurde bet Klein⸗ 
Zaſtrow ausgegraben und von dem Freiherrn don 
Blipen⸗Fineke der hieſigen Univerfitätd-Samms 
lung geſchenkt. 

6) Eine Streitaxt von weißgrauem Feuerſteine von 
51 Zoll Länge und 2 Zoll Breite, welche in Poms 
mern gefunden und von dem Herrn Kammerſe⸗ 
cretair Rinck der hieſigen Alterthumsforſcher-Ge⸗ 
ſellſchaft geſchenkt worden ift. 

7) Eine dito von 34 Zoll Länge und 14 Zoll Breite, 
welche bei Radomin auf der Inſel Ruͤgen gefun⸗ 
den und von dem Herrn Candidat Koͤhne der Als 
terthumsforſcher-Geſellſchaft geſchenkt worden iſt. 

c. Figuren. ' 

8) Eine eiferne Figur von 94 Zoll Hoͤhe, welche beim 
Abbrechen eines alten Hauſes gefunden und von 
dem Herrn Biesner an die akademiſche Gamm- 
lung gefchenft worden if. 

d. Verſchiedene alterthuͤmliche Gegenſtaͤnde. 


9) Einige alte Glasſcheiben mit grober Malerei. 
Sie wurden bei der Kloſterruine in Eldena gefuns 
den, und der hieſigen akademiſchen Sammlung 
erhalten. : 

10) Einige andere alte Glasſcheiben ohne Malerei, 
welche ebendaſelbſt gefunden worden find. 

11) Ein Stuͤck altes Metallblech. Ebendaher. 

12) Ein filbern Haft, welches auf dem hieſigen Stadt⸗ 
felde ausgegraben worden iſt. Von Hrn. C. Schil⸗ 
ling. | 


e, Aeltere und neuere Münzen. 


13) Ein Roſtocker Solidus aus dem 15ten Jahrhun⸗ 
dert, welcher bei der Kloſterruine in Eldena augs 


gegraben worden, und von Herrn Biesner der 
akademiſchen Sammlung erhalten worden ift. 

14) Ein Roſtocker Witten aus Kupfer vom Jahre 

1735, welcher bei der Kloſterruine in Eldena ge— 
funden, und von dem Herrn Steuer- Collecteur 
Droyſen an die akademiſche Sammlung abgege— 
ben ward. 

15) Ein Stralſunder Solidus aus dem 15ten Fahr 
hundert, welcher an der hieſigen Stadtmauer ge⸗ 
funden worden. Von Hrn. C. Schilling. 

16) Ein dito vom Jahre 1640; er wurde auf dem 
hieſigen Stadtfelde gefunden. Von Hrn. C. 
Schilling. 

17) Eine größere Silbermuͤnze, + Rthlr. von Bogis⸗ 
lav IV. Von Hrn: C. Schilling. > 

18) Eine Pommerſche Silbermuͤnze, Ae Kthlr. unter 
Carl IX. Von Hrn. C. Schilling. 

19) Eine dito s „Fr Kthlr. desgl. 
Von Hrn. C. Schilling. 

20) Eine Meklenburg'ſche Silbermuͤnze, 4 Species⸗ 
thaler vom Jahre 1621. Von Hrn. C. Schilling. 

21) Ein Doppel:Schilling von Bogislaus. Auf dem 
hieſigen Stadtfelde gefunden. Von Hrn. C. Schil⸗ 
ling. u 

22) Ein Wismariſcher Schilling aus früherer Zeit 
ohne Jahreszahl. Auf dem hieſigen Stadtfelde 
gefunden. Von Hrn. C. Schilling. 

23) Ein dito vom Jahre 1692. In hieſiger Gegend 
gefunden. Von Hrn. C. Schilling. 

24) Ein dito vom Jahre 1691. Desgl. Von Hrn. 
C. Schilling. 

25) Ein Ae Thalerſtuͤck von Adolph Friedrich, König 

von Schweden vom Jahre 1761. An der Vene: 
münder Schanze gefunden. Von Hrn. C. Got: 
ling. 
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26) Ein 2 Thalerſtuͤck. Von Demſelben. Ebendaher. 

27) Ein dito e e e 

28) Ein dito e e e e 
Außerdem find durch guͤtige Beſorgung des Hrn. 

Oberkontrolleur Arendt zu Bergen für die hieſige 

Sammlung der Geſellſchaft angekauft worden: 

1) Eine Streitaxt, oder ein Meißel, von Meſſing, 
oder Kupfer und Meſſing; und ein ſpiralfoͤrmiges 
meſſingenes Gewinde, in welchem die Streitaxt 
ſteckte. Beide Gegenſtaͤnde find in einem Torfs 
moore bei Tangnitz zehn Fuß tief gefunden. 

2 Zwei kleine ſteinerne Streitaͤrte; aus einem Grabe 
bei Putbus. 

3) Zwei kleine ſteinerne Meſſer; ebendaher. 

4) Vier Zierrathen, Ohrgehaͤnge und Medaillen, von 
Bernſtein; ebendaher. x 

5) Ein Menſchenzahn, der allein in einer Urne lagi 
ebendaher. 

Herr Juſtitiarius Schneider zu Bergen hatte zu⸗ 
erf die Gefälligfeit, uns auf dieſe Gegenſtaͤnde auf⸗ 
merkſam zu machen, und Herr Oberkontrolleur Arendt 
uͤberließ ſie uns ſodann. 


4. 


Herr Capitain Luhde zu Greifswald hatte die 
Güte, unſrer Sammlung eine, mit einem Henkel ver⸗ 
ſehene meſſingene Medaille zu ſchenken, welche auf dem 
Kirchhofe zu Eigen gefunden worden. Auf der einen 
Seite erblickt man das Bild des Gekreuzigten; auf 
der anderen ſind drei heilige Perſonen abgebildet; 
über ihnen if eine kurze Inſchrift angebracht. Viel⸗ 
leicht iſt fie Ruſſiſch. f 
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i 5. 

Die Müͤnzſammlung des Herrn Commercienrath 
Pogge zu Greifswald hat, aufs neue mehrere, in Pom⸗ 
mern gefundene, alte Arabiſche Silbermuͤnzen erhalten, 
unter denen einige ſich durch ein ganz vorzuͤglich 
ſcharf erhaltenes Gepraͤge auszeichnen. 

Es ſind folgende: 

geſchlagen zu Waſet. ao, 95. unter EI walid. 

„geſchlagen zu Waſet. ao, 96. unter El walid. 

geſchlagen zu Bagdad. ao. 159 unter EI mahdi. 

. gefchlagen zu Ispahan. ao. 208, unter El ma- 
mon, 

. gefchlagen zu Serrmenraa. ao. 295. unter E. 
motaded billa. 


Sp N 
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6. 


Es ift im vorigen Jahresberichte angeführt wor⸗ 
den, daß, in Folge einer von des Kronprinzen Koͤnig⸗ 
licher Hoheit an ſie geſchehenen Aufforderung, die 
Profeſſoren Koſegarten und Hornſchuch im vers 
floſſenen Jahre dem Univerfitätskantellariate eine 
Vorſtellung uͤbergaben, in Betreff der wuͤnſchenswer⸗ 
then Saͤuberung der Ruine der Eldenaifchen Kiofters 
kirche. Das Kloſter Eldena ward bekanntlich ao. 1533 
bei der erſten evangeliſchen Kirchenviſitation in Pom⸗ 
mern, von dem letzten Abte Ewald Schinckel an die 
Herzoge Barnim IX und Philipp J. übergeben, welche 
den Hauptmann Valentin von Wedel zur Verwal⸗ 
tung der Kloſterguͤter beſtellten. Die Kloſtergebaͤnde 
waren damals ohne Zweifel in vollkommen wohl er⸗ 
haltenem Zuſtande. Fuͤr den Gottesdienſt in der 
Kloſterkirche wurde ein evangeliſcher Paſtor eingeſetzt, 
wie Cramer im Pommerſchen Kirchenchronikon berich⸗ 
tet. Von den Eldenalſchen Moͤnchen waren die olli 
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cia zu Wyk und Weitenhagen verrichtet worden. Als 
Paſtoren von Eldena werden erwaͤhnt Matthias Lenke 
1556, Herrmann Holtacker 1561, zu deſſen Zeit Eis 
dena und Weitenhagen als ein vereinigtes Kirchſpiel 
in Runges erſtem Synodenverzeichniß aufgefuͤhrt 
werden. Im Jahr 1601 nahm Herzog Philipp Już 
lius die Erbhuldigung in der Eldenalſchen Kloſter— 
kirche an, wobei der Wolgaſtiſche Hofprediger Grego— 
riug Hagius die zu Greifswald, 1602 gedruckte Pres 
digt hielt. Bald nahte nun die Zeit des dreißigjaͤh⸗ 
rigen Krieges, in welchem die Zerſtoͤrung des Kloſters 
begann. Am 20ſten November 1627 rückten fünf 
Fahnen Wallenſteiniſcher Reiter, unter Anfuͤhrung des 
Wratislaus Pernstein liber baro Bohemus in Greifs⸗ 
wald ein. Von nun an blieb die Stadt durch die 
Kaiſerlichen Völker beſetzt bis zum 16ten Juni 1631, 
wo fie den Schweden wichen. Die umliegenden Dër: 
fer wurden von den kaiſerlichen Soldaten verheert, 
und obwohl Wallenſtein durch den in Pommern kom⸗ 
man e Feldmarſchall Johann Georg von Arnimb 
dem Pommerſchen Clerus eine Salva guardia hatte era 
theilen laſſen, fo traf die Verheerung doch auch die 
Pfarren und Kirchen. Am aͤrgſten wurden die Aus— 
ſchweifungen des Feindes, waͤhrend der kaiſerliche 
Oberſt Ludovicus de Perusis ao, 1630 und 1631 zu 
Greifswald kommandirte, ein homo ad tyrannidem et 
omnis generis scelera ac flagitia designanda natus at- 
que educatus, wie ihn der damalige Superintendent 
Dr. Barthold Krakevitz im Decanatsbuche nennt. 
Er kehrte ſich nicht an Wallenſteins und des Grafen 
Schaumburg Salva guardia, ſondern ließ die Greifs⸗ 
waldiſchen Profeſſoren und Paſtoren an den Verſchan—⸗ 
zungen arbeiten. Den Superintendenten legte er duos 
fraterculos Jesuitas ins Quartier; da aber jener die 
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Jeſuiten ſchlechterdings nicht bei fid leiden wollte, 
ſchickte Peruſi ſtatt ihrer dreißig Soldaten, vel rectius 
triginta scelestissimos nebulones in Krakevitzens Haus, 
die den Superintendenten auf alle Weiſe peinigen 
mußten. Nachdem die Kaiſerlichen abgezogen, ſchreibt 
der damalige Paſtor zu Weitenhagen Bernhard 
Gendrian, am 2. Auguſt 1631 an die Akademie, 
als ſeine Patronen: „meinen großgunſtigen Herren 
Patronis iſt bekand, welcher maſſen die Prediger auf 
dem Lande in dieſem verderblichem kriegesweſen, wies 
der die mitgetheilete salvam guardiam, fehe ubel ſind 
tractiret, geplundert, beraubet, von hauß und hoff 
vertrieben, und in ihrem exilio wieder Gottes Wort 
und alle billigkeit mit ſchwerer einquartierung und 
contribution graviret worden. Wan dann grofigune 
ſtige Herrn Patroni mich leider! auch vorerwehnetes 
glucke getroffen, indem ich nicht allein vielmals ge⸗ 
plundert, und meiner guter, Viehes und Kleider be— 
raubet, und alhie in Greiffswald, da Ich vermeinete 
ruhe zu empfinden, mit einquartierung und andern 
oneribus bin beleget, dazu dan auch dieß Unheil gez 
kommen, das der Vulcanus Perusinus nicht alleine 
den Glockturm nebenſt den Glocken, ſondern auch den 
pfarhoff nebenſt etlichen anderen paurhofen und be: 
nachtbarten Dorfern, fo zum Weitenhagenſchen Kirch- 
ſpiel gehoͤren, angezundet und in die aſche geſetzet, 
Als iſt dahero mir vielfeltiges unheil erwachſen, eins 
mahl, das ich in dem Kirchſpiel keinen ort weiß, da 
ich meine habitation anſchlagen kan, hernegſt auch, 
weil die Dorfer ruiniret, mir meine verordnete intra- 
den, welcher ich nunmehr bey vielen ins vierdte jhar 
habe entraten muͤſſen, nicht konnen entrichtet werden, 
dahero es mir nunmehr an meinen unterhalt mangeln 
will, u. ſ. w.“ Dieſe von Bernhard Gendrian 
"FB 
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gemeldeten Verwuͤſtungen hatten ſich denn auch über 
Eldena erſtreckt, wo die kaiſerlichen Soldaten ao. 1630 
das fuͤrſtliche Haus abbrannten. Auf jene Vorſtellung 
Gendrians beſchließt die Akademie, fih für ihn bei 


dem Herzoge Bogislaw XIV. zu verwenden: „Da 


faſt alles zur Eldenaw byś dato unbewohnet verblieben, 
als gelanget an Ew. Fuͤrſtlichen Gnaden unſer unter⸗ 
theniges bitten, Dieſelbe dieſem pastori und deſſen 
Hausgenoſſen ſich ſo gnedig erweiſen wollen, und ge- 
ſtatten, das er zu Eldenaw im refectorio bis zu er- 
bawung des pfarhofes ſeine lagerſtaͤtte mit den ſei⸗ 
nigen haben und finden muge.” Die Kloſterkirche 
ſcheint zu dieſer Zeit noch verſchont geblieben zu fein. 

Im Jahr 1634 ward darauf das Kloſter ein Cie 
genthum der Greifswaldiſchen Univerfität, indem Herz 
zog Bogislaw XIV. unter Zuſtimmung der Landſtaͤnde 
einen Theil des ſehr verſchuldeten Kloſteramtes Eldena, 
welches bereits fruͤher fuͤr gewiſſe der Univerſitaͤt zu⸗ 
geſicherte Hebungen zur Hypothek verſchrieben worden, 
nunmehr der Umiverfität zu einem ewigwaͤhrenden Pa- 
trimonio abtrat; worauf die Univerſitaͤt den Licentia⸗ 
ten Georg Doͤlſchow zu ihrem Hauptmanne uͤber 
das Amt beſtellte. Bald drangen die Kriegesunruhen 
abermals bis nach Pommern, und ao. 1637 erſchien 
das kaiſerliche Heer des General Gallas wiederum im 
Lande, die Schweden verfolgend. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden erlitt die Nachbarſchaft Greifswalds neue 
Verheerungen. Die Schweden bauten 1636 zu Wyk 
eine Schanze, und nahmen dazu Steine von der El⸗ 
denaifchen Kloſterkirche; ao. 1637 und 1638 wurden 
die Kirche und übrigen Gebäude zu Eldena farf be- 
ſchaͤdigt, und zum Theil gänzlich niedergebrannt; tworz 
auf der Schwediſche General Leonhard Torſtenſon 
der Univerſitaͤt zur Wiederherſtellung der Kirche 300 


Tannen aus der Swieniſchen Heide verſprach. Den⸗ 
noch ſcheint in der beſchaͤdigten Kirche zu dieſer Zeit 
der Gottesdienſt fortgeſetzt worden zu ſein. Denn ao, 
1637 lebte noch der Paſtor Gendrian; und deſſen 
Nachfolger Johannes Meurer, ernannt ao. 1641, 
welcher in einem langen bei den Kirchenakten befind⸗ 
lichen Schreiben vom 318. Oktober, aber ohne Jahrs⸗ 
zahl, ſeine muͤhſelige Amts fuͤhrung ſchildert, berichtet: 
„er habe annoch ſein Quartier zu Greifswald, weil 
der Pfarrhoff nicht erbauet; muͤſſe, die Wochenpredig⸗ 
ten ungerechnet, jeden Sontag drey Predigten thun, 
erſt von Greifswald zur Eldenarſchen Kloſterkirche 
reiſen, dann nach der Wyker Capelle, dann nach der 
Weitenhaͤger Kirche, und ſo wieder nach Greifswald 
zuruͤck, und alles dies continenter, ſo daß er zur Win⸗ 
terszeit den groͤßtentheil des Tages damit hinbringe, 
ohne auch nur einen biſſen brod zu genießen, noch 
ſich erwaͤrmen, oder ſeine armen pferdichen unter 
Dach bringen zu koͤnnen; muͤſſe oft Stunden lang in 
der Kaͤlte in der Kirche alleine ſitzen, ehe jemand zur 
Kirche komme; zu Weitenhagen ſey neulich bey der 
Wochenpredigt keiner erſchienen; fo ſey er ins bauern⸗ 
haus gegangen, und habe zwey Perſonen von dorther 
aufgebracht.“ Nach beendigtem dreißigjaͤhrigen Kriege 
bemühte die Univerſttaͤt fich, die Kloſterkirche wieder 
herzuſtellen, wobei der akademiſche Amtshauptmann 
Jochim Edling ao. 1648 und 1650 ſich beſonders 
thaͤtig bewieß, und 400 Gulden dazu kollektirte. Die⸗ 
ſer ſagt in einem Schreiben vom erſten Februar 1648. 
„demnach es leider durch deß gewaltigen Gottes zula⸗ 
ßung und verhengniß bey der ao. 1637 fuͤrgeweſenen 
friegórecidiv mit dem hieſigen Cloſter dahin gediehen, 
daß nicht alleine alle bauzimmer ganz, wie auch die 
incorporirte Dorfſchaften zu großem Theile abgebrandt, 
8 * 
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und die unterthanen dahero, weill fie, dem unvor⸗ 
nuͤnftigen Viehe gleich, weggeſtorben, und faſt duͤnne 
worden, beſondern auch die ſchoͤne Cloſterkirche ruini⸗ 
ret und vornichtet worden, alſo gahr, daß auch nicht 
ubergeplieben, worinnen die dem Cloſter eingepfarrte 
Gemeine zuſammen kommen, und die divina vorrich— 
ten koͤnnten.“ In dem: Inventarium des Cloſters und 
Ambts Eldena, wie daſſelbe den 7. 8. 12. 13. 14. und 
15. octobris anno 1653 auffgerichtet, heißt es: „die 
Kirche iſt annoch ruiniret, und ſeit voriger inventalion 
nicht beſſer geworden, zumahlen in dem Weſterende 
das Gewoͤlbe an beyden Seiten immer groͤßer riſſe 
gewinnet, daß man auch nunmehr faſt ohne gefahr 
nicht mehr ſicher darin gehen kan. Die Refectoria 
oder andere gewoͤlbete gebewde liegen noch wie vor, 
und weilln uff den Mauren puſchwerk waͤchſet, werden 
die Mauren vom winde und regen ſo muͤrbe gemachet, 
daß fie einfallen. Der Stock, worauf die Brassune, 
iſt noch wie ao. 1646, nur das ein thurmb igo vom 
Gtebel heruntergefallen. Im Creutzgange wohnet anz 
jetzo der Hollaͤnder, und iſt das Gewoͤlbe biß an den 
vorrhatskeller noch gut, u. ſ. w.“ Im Jahr 1665 
wurden abermals von den Schwediſchen Truppen 15,000 
Steine von der Kirche und dem Kloſter zu Eldena zur 


Erbauung der Wyker Schanze fortgenommen, und im 


Jahr 1669 machte die Univerfität neue vergebliche 
Verſuche zur. Wiederherſtellung der Kirche. Ein im 
Jahr 1672 angelegtes Eldenaiſches Amtbuch bemerkt: 
„allhier iſt das Cloſter ſampt der Kircke, der abtey, 
und einem fuͤrſtlichen hauße geſtanden. Das fuͤrſtliche 


hauß haben die Kayßerlichen ao. 1630 abgebrandt; die 


kirche, freuggenge, vnd waß zum Cloſter gehoͤret, iſt 
anno 1637 durch die ſchwediſche militz nebſt dem 
ackerhofe und andern gebewden, außer der alten fun: 
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derey, und ein teill von der alten abtey abgebrandt, 
dieße zween zimmer auch gentzlich ruinirt worden.“ 
Der Stralſundiſche Commandant, Oberſt Makelier ließ 
ao. 1684 wiederum viele Steine von Eldena wegfuͤh— 
ren, um fie bei der Befeſtigung Stralſunds zu ge— 
brauchen, mußte doc, da die Univerſitaͤt bei König 
Carl XI. klagte, einen Theil zuruͤckgeben, und den an— 
dern Theil bezahlen. Seit dem Anfange des achtzehu— 
ten Jahrhunderts ſcheint der Gedanke, die Kirche wie— 
derherzuſtellen, aufgegeben worden zu ſein. Im Jahr 
1728 ward von der Königlichen Regierung der Unie 
verfität erlaubt, eine Parthie Steine aus der Mauer 
der Eldenaiſchen Kirche zur Erbauung des Hauſes des 
Profeſſor Nettelbladt zu Greifswald hinter Nikolai— 
thurm zu verwenden. ? , 

Auf Ähnliche Weife wurden denn auch ſpaͤterhin 
immer mehr Steine abgebrochen. Der akademiſche 
Amtshauptmann Fiſcher trug 1800 darauf an, die 
Truͤmmer ganz abbrechen zu laſſen; welches jedoch 
nicht zur Ausfuͤhrung kam. Es war nun an die 
Suͤdſeite der noch ſtehenden Kirchenmauer ein ſchlech— 
ter Katen angebauet; inwendig, im weſtlichen Ende 
des Schiffes, ſtand ein zweiter Katen, nebſt einem 
Schweinſtalle und Garten. Der übrige Theil des Yuz 
neren der Kirche lag voll Schutt; zwiſchen demſelben 
befanden ſich einzelne Grabſteine von Aebten und 
Adelichen. 

Im Jahre 1824 reichte der akademiſche Regiſtra⸗ 
turbeamte, Herr Biesner, bei dem Univerſitaͤtskau⸗ 
cellariate eine Vorſtellung ein, worinn er anfuͤhrte, 
daß die Ruine der Eldenalſchen Kloſterkirche, in wel- 
cher fo manche Pommerſche Herzoge und Vornehme 
beſtattet worden, worinn mehrere wichtige oͤffentliche 
Verhandlungen der Landesherrſchaft vollzogen feien, 
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und deren Kloſter einen ſo weſentlichen Einfluß ge⸗ 
habt auf die Stiftung der Stadt Greifswald, und auf 
die Ausſtattung der Greifswaldiſchen Univerſitaͤt, aus 
dieſen Urſachen einige Aufmerkſamkeit zu verdienen 
fheine; und daß er daher bitte, es möge ihm erz 
laubt werden, eine Saͤuberung der Ruine von den 
Raten und dem Schutte, eine ordentliche Aufbewah— 
rung der noch vorhandenen Grabſteine, und eine Ein⸗ 
ſchließung der Ruine mit einem Stakettenwerke zu 
beſorgen; und es möchten zu dieſem Zwecke etwas 
Holz aus den akademiſchen Waldungen, Fuhren von 
den akademiſchen Paͤchtern, und eine Summe von 100 
Rthlr. bewilliget werden. Auf diefe Vorſtellung er⸗ 
hielt der Bittſteller keinen Beſcheid. Er wandte ſich 
hierauf fpäter an den hieſigen Ausſchuß der Geſell⸗ 
ſchaft fuͤr Pommerſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde, und forderte dieſen auf, wo möglich etwas 
fuͤr die Sache zu thun; welches auch von dieſem zus 
geſagt wurde. Bald darauf, im Sommer 1827, be⸗ 
gluͤckte des Kronprinzen Königliche Hoheit Eldena mit 
Hoͤchſtihrer Gegenwart. Hoͤchſtdieſelben aͤußerten 
Ihre Unzufriedenheit mit dem Zuſtande der Kirchens 
ruine, und beauftragten den anweſenden Profeſſor 
Hornſchuch, wegen Saͤuberung der Ruine bei dem 
Univerſitaͤtskancellariate Vorſtellung zu machen. In 
Folge dieſes hoͤchſten Befehles uͤbergaben darauf ſofort 
der Profeſſor Hornſchuch und der Profeſſor Koſe⸗ 
garten dem Univerſitäͤtskancellariate eine darauf fih 
beziehende Vorſtellung; in welcher die Gruͤnde, welche 
die Ruine ehrwuͤrdig machten, die Vorſchlaͤge zur 
Saͤuberung derſelben, und das Geſuch den Bittſtel⸗ 
lern die Ausfuhrung der Saͤuberung anzuvertrauen, 
enthalten waren. Auf dieſe Vorſtellung erhielten die 
Bittſteller keinen Beſcheid. Doch ward im Herbſte def: 
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ſelben Jahres auf Befehl des Cancellariates mit der 
Säußerung der Ruine begonnen; die Katen und der 
Schweinſtall wurden abgebrochen, und der Schutt 
aus dem Inneren der Kirche ward abgefahren. Da 
dieſe Aufraͤumung dem Unterzeichneten nicht ganz mit 
der wuͤnſchenswerthen Sorgfalt zu geſchehen fien, 
ſo wandte er ſich an das Koͤnigliche hohe Miniſterium, 
und ſtellte vor, daß vielleicht der Aufſeher der hieſigen 
Alterthuͤmerſammlung, Herr Conſervator Schilling, 
dazu geeignet ſein moͤchte, die Aufſicht uͤber die Rei⸗ 
nigung der Ruine zweckmaͤßig und mit Eifer zu fuͤh⸗ 
ren. Im Fruͤhlinge des Jahres 1828 uͤbertrug das 
Univerfirätöfancellariat dem Confervator Schilling die 
fernere Beſorgung der Aufraͤumung und Umpflanzung 
der Ruine. Nunmehr ſtatteten der Profeſſor Horn- 
fh u ch und der Profeſſor Koſegarten unterm 10. Mai 
d. J. an des Kronprinzen Koͤnigliche Hoheit den 
ſchuldigen Bericht ab uͤber das, was ſie zur Aus fuͤh⸗ 
rung des von Hoͤchſtdenſelben ausgeſprochenen Wun 
ſches nach beſten Kraͤften zu thun verſucht hätten. 
Die Berichterſtatter hatten das Gluck, ſchon am 21. 
Mai d. J. von des Kronprinzen Koͤniglicher Hoheit 
ein huldreiches Antwortſchreiben zu erhalten, worinn 
Hoͤchſtdieſelben die Bemuͤhungen der Berichterſtatter 
gnaͤdigſt und freundlichſt anerkannten, und Hoͤchſt Ihre 
Zufriedenheit uͤber die nun bald zu hoffende gaͤnzliche 
Reinigung der Ruine zu erkennen gaben. Der Con— 
ſervator Schilling ließ jetzt durch den Maler, Herrn 
Gieſe, einen genauen Riß der Ruine aufnehmen, auch 
eine Zeichnung des weſtlichen Giebels der Kirche, 
welches der beſte noch ſtehende Theil des Gebaͤudes 
iſt, entwerfen, und ſtattete Bericht uͤber die bei der 
Ruine noch vorzunehmenden Arbeiten an das Univer- 
ſitätskancellariat ab. Von der Fuͤrſorge des letzteren 


— 1 = 


und dem Eifer des Herrn Schilling dürfen wir uns 
die erfreulichſten Ergebniſſe verſprechen. 


B. Urkunden und Schriften. 


15 
Herr Magifter Höfer zu Greifswald theilte fol- 
gende nähere Nachrichten mit über die Klempzenſche 
Urkundenſammlung, deren Handſchrift ſich jetzt im 
Beſitz des Herrn Oberappellationsrath Dr. Odebrecht 
zu Greifswald befindet. Die ganze Sammlung ent- 
haͤlt 95 Urkunden; davon ließ Nettelbla in ſeiner: 
Nachleſe. St. 3. Stockholm. 1765. fünf und zwanzig 
abdrucken; dies erwaͤhnen Gadebuſch im Grundriß 
der Pommerſchen Geſchichte; Stralſund 1778. S 4. 
und Mohnike in der Vorrede zu Saſtrows Leben; 
Band 1. S. XIX; welcher letztere zugleich vermuthet, 
die Hondſchrift möchte vielleicht nach Schweden gefom: * 
men ſein. Der vollſtaͤndige Titel der Greifswaldiſchen 
Handſchrift iff: codex diplomaticus continens privile- 
gia, litteras invesliturae aliasque concessiones et edicta 
caesarea , itemque ducum pomeraniae cum marchio- 
nibus brandenburg. initas conoen tiones, aliaque diplo- 
mata ad statum publicum ducatus pomeraniae ejusque 
nexum cum imperio germanico et march. branden- 
burg. pertinentia, a collectoribus fide dignis congesta 
et maximam partem cum autographis in archivo ducali 
collata a Nicolao a Klempzen ducalis dicasterii pro- 
tonotario, Die Sammlung enthält folgende drei Abs 
theilungen: 
A. fol. 1—90. Kaiſerliche Lehnbriefe, Coneeſſionen, 
Confirmationen, Ceſſationen, chronologiſch geord— 
net. 


— 121 — \ 
a. kaiſer Ludwigs indult der Lehensempfahung bot 
ber, Herzog Wartislafen auff ein ganz Jahr gegez 
ben. d. Nurnberg. 5. calend. jan. 4320. lateiniſch. 

b. kaiſer Ludwigs IV. Lehnbrief den herzogen Otto 
und Barnim gegeben. Frankfurt. in vigil, assumpt. 
beat, virg. glor. 1338. lateiniſch. u. ſ. w. 

Am Schluß dieſer erſten Abtheilung ſteht ge— 
ſchrieben: „daß zuvorgeſchriebene Copeyen vnd ab— 
ſchrifte der rëm. kayſ. und khuniglichen brieffe, der 
herrſchafft zu Stettin Pomern ete. zugeſtelt, ſo ſich 
bif an neunzig Meter erſtrecken, wie ein jeder infon: 
derheit, mit den rechten originalien collationiret und 
jegen einander verleſen, und concordiren mit denfelbis 
gen von Worten zu Worten, welches ich Niklas von 
Klempzen, fuͤrſtlicher Protonotarius, mit dieſſer meiz 
ren Hantſchrift bezeuge. 

N. v. Klempzen 
mpr,” g 

B. fol. 91—156. kaiſerliche Lehnbriefe und Conceſ—⸗ 
fionen von Carl IV., Siegmund, Friedrich, Mariz 
milian I, Carl V., Ferdinand, Maximilian II., Rus 

dolf IL; nicht chronologiſch geordnet. 

C. fol. 157—312. „Vertrege mit dem Hauſe und 
Marggfen zo Brandenburgk. Item Irrung mit 
dem Marggrawen.“ Nicht chronologiſch geordnet. 

Das neueſte Dokument der beiden letzten Abtheilun— 

gen iſt von 1578. 


2; 


Der Unterzeichnete unterſuchte eine Handſchrift 
in folio, welche zu der auf hieſiger Univerſttaͤtsbi⸗ 
bliothek befindlichen Schwarziſchen Sammlung gehort. 
Sie ift betitelt: matricula coenobii grobensis, postea 
usdomensis et denique pudglauiensis ex ipso coenobii 


— 12 — 


copiario membraneo descripta. Die Handſchrift iſt 
theils von Schwarzens Hand, theils von anderen ge— 
ſchrieben. Das erſte Blatt enthaͤlt eine allgemeine 
Nachricht uͤber das Kloſter, und faͤngt an: in nomine 
domini amen. incipit registrum, sive remissiones privi- 
legiorum in librum sequentem super bonis et liberta- 
tibus monasterii hujus. Doch ſcheinen in die Hand 
ſchrift auch einige diplomata aufgenommen zu ſein, 
welche in der Kloſtermatrikel ſelbſt nicht ſtanden. Die 
erſte Urkunde iſt uͤberſchrieben: 1159. biſchoff. Adel- 
bertus fonfirmirt die after fo Ratborus I, dem Clo⸗ 
ſter zu Grobe gegeben; und am Rande iſt bemerkt: 
desumtum est hoc diploma I. P. Ludvigij reliquiis 
mstorum. tom. 2. pag. 260. Die zweite Urkunde iſt 
uͤberſchrieben: 1168. Conradi andern Pomm. biſchoffs 
beſtaͤtigung der ghuͤter vnd einkuͤnfte des Cloſters 
Grobe; und am Rande iſt bemerkt e matricula perga- 
menea coenobü pudglauiensis. Dieſe Bemerkung ſteht 
bei den meiſten der nachher folgenden Diplome. Sie 
folgen in chronologiſcher Ordnung, achtzig an der 
Zahl, bis ao. 1440 Dann macht den Beſchluß: 


Vergleich zwiſchen Ihro Fuͤrſtlichen Gnaden und dem 


letzten Abt zu Pudgla, wegen raͤumung und gaͤnzlicher 
quitirung des, Kloſters. actum Wolgaſt. am Donner⸗ 
fage nach Michaͤlis 1535; in plattdeutſcher Sprache. 


3. 


Herr Profeſſor Schildener theilte eine intereſ⸗ 
ſante Handſchrift mit, welche betitelt iſt: „anno 1427. 
Hiftoria san H. Johan Bandtſchowe ond H. Henz 
rick van Haren anno 1427. welcher geſtalt deſulven 
enthoͤvet fiut. mit etliken ſproͤken goͤttliker ſchrift gez 
biret” Sie enthalt eine Geſchichte des Jeſupſchen 
Aufruhres zu Wismar ao. 1427, waͤhrend deſſen der 
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Bürgermeifter Johann Bandtſchow und der Rathmann 
Henrik van Haren durch die Empoͤrer enthauptet 
wurden, ſo wie der Buße, welche nachher hiefuͤr ge— 
feiftet werden mußte. Einen Auszug aus dieſem Bez 
richte hat in hochdeutſcher Sprache Schröder in feiz 
nen hiſtoriſchen Schriften uͤber Wismar bekannt ge— 
macht. Unſere Handſchrift ſchließt mit Dan. 4 v. 24: 
„maket iuw loß van iuwer begangenen fünden 
dorch gerechticheit, vnd leddig van iuwer mif- 
ſedadt dorch woldadt an den armen. ſo wert 
he gedult hebben mit iuwen ſuͤnden. Den de 
here vorſchonet gerne ſines volkeß, vnd let 
ſin erffdel nicht tho ſchanden werden.“ 


4. 


Da der Herr Profeſſor Gie ſebrecht dem Unter— 
zeichneten meldete, die Koͤnigliche Geſandtſchaft zu 
Rom ſei erboͤtig, uͤber einzelne Gegenſtaͤnde der fruͤ— 
heren kirchlichen Verhaͤltniſſe Pommerns in den Paͤbſt⸗ 
lichen Archiven Nachforſchungen anzuſtellen, falls der 
Geſandtſchaft ſolche Gegenſtaͤnde namhaft gemacht 
wuͤrden, ſo machte ich dieſes gütige Anerbieten meh- 
reren Freunden der vaterlaͤndiſchen Geſchichte in die⸗ 
fer Gegend bekannt. Herr Syndikus Dr. Bran den⸗ 
burg zu Stralſund machte in Folge deſſen auf fol⸗ 
gende Punkte der Stralſundiſchen Geſchichte auf— 
merkſam: 

a. Gruͤndung des Verhaͤltniſſes Stralſunds zum 
Bißthum Schwerin, wahrſcheinlich um 1209; des⸗ 
gleichen zu dem Pleban von Voigdehagen als ih— 
rem Oberpfarrherrn. 

b. Gruͤndung der St. Nikolai und St. Jakobikirche, 
wahrſcheinlich ao. 1209 — 1270, und der St. 
Marienkirche, wahrſcheinlich 1270—1300. Grün: 


O 
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dung einer St. Petrikirche, die wahrſcheinlich vor 
der St. Jakobikirche den Platz derſelben einge— 
nommen, oder durch Aenderung des Schutzheili— 
gen den Namen gewechſelt hat. 


Gründung der Hospitalien St. Spiritus, St. 


Georg, und des Gaſthauſes; von welchem, ob⸗ 
gleich es eine eigne Kirche hatte, gar keine hifo- 
riſche Notiz vorhanden iſt. 


Gründung der Dominikaner und Franciskaner 
Moͤnchskloͤſter zu Stralſund, 1251—1260. 


. ford Bonowſche Händel ao. 1407—1414; vorz 


zuͤglich ob, und wie, im Jahr 1414 der Bann 
und das Interdikt durch unmittelbare paͤbſtliche 
Verfügung, angeblich durch hieher gefandte Bez 
vollmächtigte und nach vielen Verhandlungen, 
von Stralſund gehoben wurden. 

Rawen Barnekowſche Händel, ao. 1453. Die 
Stadt wirkte gegen die Soͤhne Rawen Barnekows 
mandata beim paͤbſtlichen Hofe aus, deren Inhalt 
aber nicht bekannt iſt. 


g. Theilnahme der Stadt am Concilio zu Koſtnitz; 


woraus ſich die Idee einer Stralſundiſchen Aka— 
demie herſchreibt; woruͤber aber ſchwerlich etwas 
anderes, als die undeutliche Notiz in den Akten 
des Concil, vorhanden if. x 


h. Anfang der Reformation in Stralſund; Zeit und 


Art ihres Ausbruches; Zeit, da die Mönche und 
Prieſter die Stadt verließen, und Weg, den ſie, 
und vielleicht ihre Buͤcher, nahmen. 


Dieſe Fragen uͤberſandte ich an Herrn Profeſſor 


se <> 


Giefebredht*), und fügte noch einige hinzu, über die 
Gründung der Kloͤſter Eldena, Hiddenſee, Nienkampe, 
und der Dominikaner und Franciskanerkloͤſter zu 
Greifswald, uͤber die Exkommunikation der Stadt 
Greifswald ao. 1358 durch den Ratzeburger Official 
Thiederich Zachelvitz, und uͤber den Ausbruch der Re— 
formation zu Greifswald. 

5. Herr Biesner theilte einige urkundliche Nach— 
richten mit über den Zuſtand der Eldenaiſchen Kloſter— 
kirche im ſiebenzehnten Jahrhundert, und uͤber das 
darin befindliche Erbbegraͤbniß des Geſchlechtes von 
Walſchleben. 

6. Mehrere Mitglieder unſrer Geſellſchaft haben 
in dieſem Jahre ſehr ſchaͤtzbare Schriften uͤber ein— 
zelne Theile der vaterlaͤndiſchen Geſchichte herausgege— 
ben. Dieſe Schriften ſind folgende: 

a. Dr. Breithaupt, Rektors des Greifswaldiſchen 
Gymnaſii, Verſuch einer Greifswaldiſchen Schulz 
geſchichte; erſtes Stuͤck. Greifswald. 1827. 

b. Dr. Brandenburg, Syndici der Stadt Grat 
ſund, Johann Albert Dinnies; Nachrichten von 
ſeinem Leben und ſeinen Schriften. Stralſund. 
1827. 

bi Geſterding, Syndici der Stadt Greifswald, 
Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 
oder vervollſtaͤndigte Darſtellung, Berichtigung 


1) Das hier erwähnte Verzeichniß kam erſt in meine Haͤnde, 
nachdem ich mich bereits in Auftrag des hieſigen Ausſchuſſes an 
den Herrn Geheimen Legationsrath Dr. Bunſen gewendet und 
die oben erwaͤhnte Antwort erhalten hatte; es iſt alſo von hier 
aus nicht weiter befördert worden. Es ſcheint auch deſſen nicht 
zu bedürfen, da alle erwaͤhnten Dokumente aus dem dreizehnten 
Jahrhundert und aus ſpaͤterer Zeit find, mithin in der Samm- 
lung werden begriffen ſein, welche durch die Koͤnigl. Geſandt⸗ 
ſchaft bereits nach Berlin mitgetheilt iſt. L. G. 
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und Erläuterung aller die Stadt Greifswald, ihre 

Kirchen und Stiftungen angehenden Urkunden bis 

zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Greifs— 

wald. 1827. \ 
d. Dr. Zober, Lehrers am Stralſundiſchen Gymna- 
ſio, Geſchichte der Belagerung Stralſunds durch 
das Wallenſteiniſche Heer ao. 1628. Stralſund. 

1828. | 

Die beiden Herren Syndiei haben die Güte gez 
habt, dem hieſigen Ausſchuſſe ein Exemplar ihrer eben 
erwaͤhnten Schriften zu ſchenken. Eben ſo hat uns 
auch Hr. Rentamtmann Preusker zu Großenhayn 
feine ſchaͤtzbaren Schriften: Oberlauſitziſche Alterthuͤ— 
mer; erſter Beitrag. Goͤrlitz. 1828. und: Beſchreibung 
einiger bei Radeberg im Koͤnigreiche Sachſen aufge— 
fundenen Urnen mit unbekannten Charakteren; mite 
getheilt. 

Ich fuͤge noch die von Herrn von Hagenow in 
Betreff ſeiner Karte herausgegebene Subſcriptions— 
Einladung hier bei, da ſie manche naͤhere Angaben 
uͤber die Einrichtung der Karte enthaͤlt, und nicht 
in allen Gegenden des Landes bekannt geworden ſein 
moͤchte. 


J. G. L. Kofegarten. 


III. 
Einladung zur Subſcription 


auf eine 


Special-Karte der Inſel Rügen, 


nach den neueſten Meſſungen und unter Be⸗ 
nutzung aller vorhandenen Flurkarten 
entworfen 
von 


Friedr. von Hagenow. 


Das Unternehmen, womit ich jetzt oͤffentlich hervor: 
trete, iſt hoffentlich der Aufmerkſamkeit und guͤtigen 
Theilnahme des groͤßeren Publikums, beſonders mei— 
ner Landsleute in Pommern und Rågen werth. 
Alle bisherigen Karten der Inſel Ruͤgen tragen, 
mehr oder minder, große Maͤngel und manche Unrich— 
tigkeiten an ſich. Ein weſentlicher Uebelſtand iſt es 
ſchon, daß fie nach einem zu kleinen Maaßſtabe ong. 
gearbeitet ſind, ſo daß die Menge von Ortsnamen den 
beſchraͤnkten Raum faſt ausſchließlich in Anſpruch 
nimmt, und zu ſonſtigen geographiſchen, topographi— 
ſchen und andern Andeutungen merkwuͤrdiger Gegen⸗ 
ſtaͤnde, keine Stelle bleibt. Deshalb gewaͤhren dieſe 
Karten immer nur einen hoͤchſt unvollkommenen Ueber— 
blick ſowohl uͤber die aͤußere Geſtalt, als beſonders 
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über die innere Eintheilung und Beſchaffenheit jenes 
ſchoͤnen Eilandes. Aber die mehrſten derſelben ſind 
auch als veraltet anzuſehen; indem wir darin eine 
große Anzahl von Ortſchaften bezeichnet finden, die 
Léna nicht mehr exiſtiren, neuere aber, mit den Vor- 
gegangenen bedeutenden Veraͤnderungen in der Ein⸗ 
theilung einzelner Feldmarken, begreiflich fehlen muͤſ⸗ 
ſen. — Daß viele Ortsnamen ganz unrichtig geſchrie— 
ben ſind, erwaͤhne ich nur beilaͤufig. 

Durch die Entwerfung einer neuen Karte von 
Ruͤgen, ſchien mir ſchon aus dieſen Ruͤckſichten einem 
von Einheimiſchen und Fremden oft und lebhaft ge⸗ 
fünften Beduͤrfniß abgeholfen zu werden; und wenn 
ich gleich im Voraus das Muͤhſelige und Koſtſpielige 
eines ſolchen Unternehmens mir nicht verhehlte, ſo 
ermuthigte mich doch die Ruͤckſicht auf das Verdienſt— 
liche deſſelben und auf diejenige allgemeine Theil- 
nahme, welche gemeinnuͤtzigen Unternehmungen ſolcher 

Art ſelten zu entſtehen pflegt. — 

Dieſer, jetzt faſt beendeten, Arbeit habe ich zel 
volle Jahre gewidmet, und alle meine Kraͤfte aufge— 
boten, um dem Werke die moͤglichſte Vollkommenheit 
zu verſchaffen. 

Die Karte iſt nach dem ſehr betraͤchtlichen Maaß⸗ 
fiabe von zoon der natürlichen Größe bearbeitet und 
zerfaͤllt in vier Blätter, deren jedes etwa 4 ◻Fuß 
groß fein wird. S 
Nauͤckſichtlich ihrer Vollſtändigkeit duͤrfte ſie 
nichts zu wuͤnſchen übrig laſſen, da auf derſelben 
nicht nur jede Feldmark mit den darin etwa belege— 
nen, zu anderen Guͤtern gehoͤrigen Ackerſtuͤcken, ange— 
geben und genau begraͤnzt if, dann ferner alle Suhrs 
und Fußwege, alle ſelbſt die kleinſten Laub- und Naz 
delhoͤlzungen, Brüche, Bin: Weiden, imgleichen 

ſaͤmmt⸗ 
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ſaͤmmtliche Gewaͤſſer, Seen, Teiche, Bäche und groͤ⸗ 
ßere Graͤben, mit den daruͤberfuͤhrenden Bruͤcken oder 
Faͤhren, bemerkt ſind, ſondern ſich auch die alterthuͤm⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde, Huͤnengraͤber, Opferſteine, Burg⸗ 
waͤlle u. ſ. w. nebſt den eingegangenen Ortſchaften, 
in ſoweit ihre ehemalige Lage noch beſtimmt nachzu⸗ 
weiſen war, — und endlich die Staͤdte, Flecken, Hoͤfe 
und Dörfer im Grundriſſe darauf verzeichnet finden. 

Aber auch an der forgfältigfien Genauig- 
keit habe ich es gewiß nicht fehlen laffen. Die ges 
wogentliche Mittheilung ſaͤmmtlicher vorhandenen 
Flurkarten hat mir hierbei gute Dienſte geleiſtet. Dann 


habe ich ſelbſt, in Begleitung des Hrn. Candidaten 
Koehne, die Inſel auf das ſorgfaͤltigſte durchreifet 


und unter defen gefaͤlliger Mitwuͤrkung die nöthigen 
Meſſungen an Ort und Stelle, und namentlich die 
Aufnahme der Hoͤhen vorgenommen. Dieſe ſind in 


der bekannten Lehmannſchen Manier angegeben, und 


die vorzuͤglichſten und merkwuͤrd igſten derſelben, als: 
der Koͤnigsſtuhl, Herthaburg, Arkona u. ſ. w. ſind, 
nach barometriſchen Meſſungen beſtimmt, am Rande 
tabellariſch zuſammen geſtellt. 

Auch die Tiefen des Fahrwaſſers habe ich Sin 
den neueſten Meſſungen durch Zahlen angedeutet; eben 
fo die vorhandenen Untiefen, Sandbaͤnke und Grein: 
riffe. Der Rand bietet die Eintheilung in Grade und 


Minuten aufs genaueſte trigonometriſch ermittelt, dar. 


Was endlich die aͤußere Verzierung betrifft, 
ſo ſtehen dem Titel gegenuͤber die Grundriſſe der drei 
Ruͤgenſchen Städte AK Gartz und Putbus, 
im Maaßſtabe von ape, neben einander. Außerhalb 
des Randes find die Wappenſchilder des Fuͤrſtenthums 
Ruͤgen, wie es die im Jahr 1325 ausgeſtorbenen Landes⸗ 
fuͤrſten führten, dann des Herrn Fuͤrſten zu Putbus 

; 9 ` 


4 
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Durchlaucht und der auf Ruͤgen anſaͤßigen 28 graͤfli⸗ 
chen, freiherrlichen und adlichen Familien angebracht. ' 
So ausgeſtattet iſt die Karte, nachdem allerhoͤch⸗ 
ſten Orts ſolches huldreichſt genehmigt worden, dem 
Drucke uͤbergeben. Das: Königliche lithographiſche 
Inſtitut in Berlin, welches die vortrefflichſten Karten, 


L in Stein gravirt, — liefert, hat die Ausfuͤh⸗ 


rung übernommen. Die in dieſer, — bis jetzt wenig 
bekannten, — vertieften Manier ausgeführten Karten, 
wan den in Kupfer geſtochenen nicht bloß gleich, 

rn uͤbertreffen fie in mancher Hinſicht fogar, in: 
dem einentheils das Uebertragen des Originals auf 
den Stein, durch eine, eigends dazu conſtruirte Maz : 
fhine geſchieht, wodurch man die hoͤchſtmoͤgliche Gez 
nauigkeit erlangt, und anderntheils, indem fich die 
einzelnen Kuͤnſtler in den verſchiedenen Arbeiten, — 
der Zeichnung des Terrains, der Schrift, der Decoz 
ration u. f. w. theilen, wodurch nichts von dem Cha⸗ 
rakteriſtiſchen des Originals, beſonders der Hoͤhenzeich⸗ 
nung, verloren geht. Auch nutzen die Platten nicht 
ab, und der letzte Druck erſcheint ſo rein und ſcharf 
als der erſte. 

Die beiden erſten Blaͤtter, welche die oͤſtliche 
Hälfte der Inſel: — Jasmund, Moͤnchgut und das 
Feſtland bis Putbus und Bergen, enthalten, werden. 
in wenigen Wochen fertig ſein, das Ganze aber wird 
ſpaͤteſtens in 9 Monaten abgeliefert werden koͤnnen. 
Jedes Blatt iſt am Rande mit meinem Namen geſtempelt. 

Dief mit trenem Fleiß begonnene und unter groz 
ßen Aufopferungen vollbrachte vaterlaͤndiſche Werk, 
werde ich, ſchon ſeines bleibenden Nutzens wegen, ge⸗ 
wiß nicht erfolglos dem Wohlwollen des Publicums 
empfehlen; und indem ich zur gefaͤlligen Unterzeichnung 
darauf einzuladen mir erlaube, bemerke ich, daß der 
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linpapier gedruckt zu 1 Friedrichsd'or fefigefegt if, zu 
6 Kthlr. Gold aber für ein Exemplar auf dem fein: 
ſten holland. Papier. Die Bezahlung der erſten Hälfte 
geſchieht bei Ablieferung der beiden erſten Blaͤtter, der 
Heft wird entrichtet, ſobald das Ste und Are Blatt 
uͤbergeben werden kann. Spaͤterhin werden die Preiſe 
verhaͤltnißmaͤßig erhoͤhet. a 
Man ſubſcribirt auf die Karte in jeder guten 
Buchhandlung, doch ſind auch zur Bequemlichkeit des 
Publicums an nachſtehenden Orten Subſcriptions⸗ 
Liſten niedergelegt. 


* 
Sn erg de bei Herrn Gaſtwirth Hientz ſche. 


— — — Meind. 
— Greifswald — —.. Profeſſor Tillberg. 
— Wolgaſt — — Cantor Lorey. 
— Barth — — Senator Oom. 
— Grimmen — — Gaſtwirth Stucker. 
— Tribſees — — Gaſtwirth Rhode. 
— Demmin — — Polizeiinſpect. Neu hauß. 
— Bergen — — Gaſtwirth Struck. 
— Gartz — — Carl Buſch. > 
— Putbus — — Gaſtwirth Schwartz. 
—. Sagard — — Gaſtwirth Schaͤpler. 


Schließlich bemerke ich noch, daß die Subſcrip⸗ 


tion nur 6 Monate offen bleibt, und daß es von der 


Aufnahme dieſes Nügenfehen Blattes abhängen wird, 
ob ich meinen Plan durchfuͤhren kann, eine aͤhnliche 
Karte von Sen = Vorpommern nachfolgen zu laffen, 


wobei ich bereits den Anfang gemacht habe. 


Loitz in Neu-Vorpommern, den 31. Mai 1898. 
Friedr. b. Hagenow. 
9 * 


SEN 
| Mały 
kr a, 
K d t e chąi sm 
D. Marćina Lutra, 
„z hiemieckiego iezykä 
wu fłowieński1) wyftawiony, 
przez 
Michała Pontaną, 
Sługę fłowa Bożego 
w Śmołdzyńie 
Roku Pańskiego 1643. 


Nowa edycya z prkydatkiem 


niektorych pytań nauki chrzescidnskiey, 


ETTA TATATATA TAVA VAVA TA YAVA VA A VA VA VA VA VA YA YA A YA VA VA VA VA YA VA YA YA Ya Va Ya Ya Ya Ya Ya Ya TA O 
w Gdańsku ` ` 
drukował Godfryd Härtman 


roku 1758. 


*) Obgleich Pontanus auf dem vorſtehenden Titelblatt 
ausdrücklich ſagt, er habe aus dem Deutfchen ins Sloweniſche 
oder Slawiſche (Słowieński) überſetzt, fo finden fih doch nur 
wenige Wörter, die dafuͤr gelten koͤnnen, das Uebrige iſt im 
Grunde ganz hochpolniſch. Da uns nun die erſte Ausgabe vom 
Jahre 1643 fehlt, ſo iſt zu vermuthen, daß dieſe vom Jahre 
1758 ein mehr nach dem Polniſchen gecomodirter Abdruck ſeyn 
konne. — Selbſt die Orthographie if ganz die altpolniſche, wie 
fie im Cnapii thesaurus und in alten Polniſchen Bibel-Ausgaben 
vorkommt. S. Mrongovius Polniſcher Wegweiſer Th. 1, 
S. 3, 3. 17. Die vom Polniſchen abweichenden Sloweniſchen 
Wörter, R. A. und Formen ſind unter dem Text bemerkt. 


* 


Coż iefla*) Kdtechism? 
On ieftä krotka suma cółego świętego Pisma, abo 
naprzednieyfzych głownych dziel wlzytkich ) chrze- 
śiańskich w Piśmie S. uchwaconych s) nauk, ` 
Jak wiele fą*) głownech dzieli Katechismaä? 
Pięć: 1. Dźiesięćioro przykazänia Boże. 2. Wiśrą ` 
chrzesciänska, 3. Pacierz abo modlitwa Pańfka. 4. Sá- 
kräment świętego chrztu, 5. Sakrament Ottarza. 


D 
ARAARARARARNNARANANANARARNARRNANANANARAARNANANNNNAANANANA: KN 
D 


Pierwfzy dziel abo dziesięcioro Przy- 
kazańia Boże. 
Pierwfze przykazdi e. 
Ty niemalz innych Bogow mieć przy mnie. 


© a) jefia — Deutſch if — Polniſch ich, Diefe Form iefta 
kommt in keinem Slaviſchen Dialekt vor. Selbſt Pontanus 
gebraucht häufig das Poln. ieft für iefta. i x 

2) Wfzytkich, wfzetkich iſt Kaſchubiſch und altpolniſch für 
das neuere wszystkich. Für das vorhergehende dziel — Deutſch 
Theil oder plattdeutſch Deel, braucht der Pole cręść, 

3) uchwaconych Kaſchubiſch und altpoln., für das neuere 
uchwyconych. Die alten Polen ſprachen chwatać — Deutſch 
faſſen oder plattdeutſch fäten, die jetzigen fagen cliwytać: 
allein ſelbſt die neuere Form uchwycony wäre dem Polen in 
casu dato unedel, man müßte zawarty brauchen. ; 8 

) fa fuͤr jelt iſt ganz gegen den Genius der Poln: Sprache; 
denn wiele wird nur als ein Substan tivum im Singulale gc: 
braucht. 


\ 


TE 7 — 
‘Co to tefta? 


Mamy sie Boga nadewfzyliką rzeczą boieć 9 ; 


miłować y iemu śię zwierzáć *). i 
HW tore tore przykazdiie. 
Ty niemalz Jmienia, Pana 'Bogä twego prożno 


R używać. 


Co to iefla? - 
Mamy sie Boga boieć y miłować, abyäny przez, 
Jmię iego nie klneli, hie przyliegäli, hie czarzylis), 


bie wzywali, modlili, chwalili y dziękowali, 
Trzecie przykazdnie, 
Ty malz dzien. swie ety święćić, 
Co to iefla? 

Mamy się Boga boieć y miłować, äbysmy Kazä- 
niem Stow jego świętego nie wzgardzäli, ale to, za 
świętą rzecz mieli, redźi *) słuchali y näwykli 5), 

Czwarte przykazanie. 
Ty mala oyca twego y mótkę twą czefiować 6), 


1) boieć Alte und Preußiſch-Polniſch. Belm Hichpolen 


ift die contracte Form bać jetzt üblicher, 
2) zwierzać sie komu heißt eigentlich noch im Poln. fo viel 


als: ſich jemand anvertrauen. Hier ſollte ſtehen upé: 


komu oder ufać w kim, 

8) czarzyć — zaubern if auch noch bei den Preußiſchen yo- 
len uͤblich; im Linde findet man nur ch das Ache Frequen⸗ 
tativ czarować. 

t) redzi — gern; fo ſprechen auch noch die Big 
Polen für das hochpoln. radzi, 

f) nawyknąć heißt bei den Hochpolen; ſich gewöbnen, 
allein bei den Kaſchuben bedeutet es: lernen. 

6) Czefiować — ehren; allein diefe erſte Bedeutung Dies 
feg Verbi if bei den Hochpolen, die dafür czić brauchen, jetzt 
bereits erloſchen und nur die zweite Bedeutung; lee n 
traetiren üblich. 


drugiego Przechytrayli, ale to we wizyt- 


CU 


Poti zebie. 


` 


„ 
aby sie tobie: dobrze działo a ty długo żyw był > 
ziemi. ` DR — 

= Co to iefia? 


Š F n 
Mamy sie Boga boieć 


miłowali y wiele o nich trzymińli, 
Piyte praykazduie. 2 
Ty niemalz zabilät. 
Co to iefia? 
= Mamy sie Boga boieć y miłować, abyśmy nólzemu 
bliżnemu na iego ciele zadney fzkody áni żakośći nie 
czynili, ale iemu do pomocy byli we wizytkiey &ielesney 
Szofie przykazdlie  , 
Ty hiemalz cudzałóżyć, - 222 
| l Co to iefla? — 
Mamy sie Bogą boieć y miłować, abyśmy caylıy 
y poczesny żywot wodzili w słowiech y uczynkäch, 
4 każdy swego oddanego °) miłował y w poczci- 
wośći miał, 
Siodme przykazdnie. 
Ty hiemafz kraść. ZE 
i Co to ieſta? - 
Mamy śię Boga. boieć y miłować; abyśmy ná- 


[zego bliꝭ nego pieniędzy y zbo2ä $) hje- brali, ani: 


— 

1) Starfi — die Eltern, für das Poln. rodzice. Der Com- 
parativ von Dani — alt / analog mit dem Deutſchen. Auch bei 
den Wenden werden die Eltern Starlzy oder Starli genannt. 

2) S. die Anmerkung 6 auf der vorigen Seite. 

s) Oddany — Gemahl; nur bei den Kaſchuben in dieſer 


Bedeutung üblich. b 


an Zboże heißt im Poln. das Getreide. Bei den Kaſchu⸗ 
ben aber hat ſich noch die erſte Bedeutung; das Gut, Got⸗ 


teshave, erhalten. 


y miłować, abyśmy nalzymi. 
Stärlzemi 1) y Pany nie 2 ar dali abo ich rozghie- 
wali, ale ich czeltawali 2), im Auzyli, ich fuchali, 


>. 


fallaywym towärem abo złą chytrością fobie nie 


przywłaszczali: dle iemu jego zboże y chówę *) po- 
magäli polepſzaé y zachować. E 
. Osme przykazdńie. 

Ty niemaſz fał[zywie świadczyć przeciw twemu 
bliżnemu. 
5 Cô to iefta ? 

- Mamy się Boga boieć y miłować, abyśmy nalzego 
bliznego failzywie nieobetgäli, zdradźili, omowiali abo 
złą powieść o him czyńili; ale mamy go opowiä- 
dać 2) y wymawiać, wlzytko dobre o him gadäc y 
ku dobremu obracäc. ER 5 
Dziewiąte przykazdńie. 

Ty niemalz pożądać twego bliźnego domu, 
Co to iefla? S 
Mamy się Boga boieć y miłowść, abyśmy za 
bliżnego nalzego dziedzictwem äbo domem złą chy- 
trośćią hie ſtoieli Ani pod przykryćiem práw [obie 
hie przywłafzczóli; śle iemu to iline do otrzymänia 
pomocni y poſluſani byli, Lu 
i Dziefigte przykazdńie. 
Ty niemalz pożądáć twego bliżnego żony, cze- 
ládzi, dobytkä, äni niczego, co le 3) iego ielta, 
Co to iefia? 

Mamy sie Boga boieć y miłować, abyśmy nalzemu 

bliżnemu iego żony, czeladzi ábo dobytka 21 nie 


A =) chowa — Nahrung, Unterhalt; if nur bei den 


Kaſchuben fo üblich. 
` °) opowiadać ift im Poln. nur in der Bedeutung von Mn- 
kuͤndigung üblich. l 
) le — nur; eine dem Polen unbekannte Partikel. 
) dobytek oder dobytk ohne euphoniſches e; welches die 
Polen häufig einzuſchieben pflegen, ift altpolniſch und bei den 
Kaſchuben gaͤng und gebe in der Bedeutung von Vieh. 


— BE > 


rozwodzili, odwabiäli äbo odćigśli*); śle mamy ich 


upominać y nd to trzymać, aby przy him  zoliali y 

czynili co powinni fa. 4 

Coże ninio ?) Bog mowi o SE praylazdiinch 
wfzytkich? 


On tak mowi: Ja Pan Bog twoy iem s) mocny ` 


y pomftliwy*) w miłośći gorliwy Bog, näwiedzäige 
y karäige s) grzech Oycow ná EEN aż do 
trzećiego y czwartego pokolenia, tych ktorzy mnie 


nie nawidzą; Ale ktorzy mnie miłuią y moie przyka- 


zanie trzymäig, tym ia dobrze czynię áż do tysigcnego 
pokoleńia, 
Co to iefla? ; 

Pan Bog grozi karać wfzech ktorzy przykazáńie 
iego przeltepuig: przezto mamy śię iego gniewu boieć 
y przećiw takim przykazäniem nic nie czynić, A zasię 
obiecuie łafkę y wlzytko dobre wlzytkim tym ktorzy 
przykazania iego trzymśią: przezto mamy go też mi- 
łować y iemu śię zwierzać y redzi czynić według 
przykazävla ie go. 


—— 


1) odcigać — abziehen, entziehen; eine Kaſchubiſche 
Form fuͤr das Poln. odciągać. - 
2) Coże ńinio = was nun; ganz altpolniſch und Ka⸗ 


ſchubiſch. 
3) iem — ich bin; eine contracte Form für das Poln. 
ieftem. y 
) pomftliwy — rachſuͤchtig, von pomfta die Rache; wo⸗ 
für jedoch der Pole den Ausdruck mściwy braucht. 
5) Karaige firafend, eine altpolniſche Form; dafur braus 
chen die neueren Polen Karząc, 


rr 


/ 


, 
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Wtory głowny dźiel Kätechismä, 
O wierze chrześćiańskiey. ~ 
Pierwfey członk 1) o Stworzenil. $ 

Wierzę w Bogå Oycä wlizechmogacego Stworzy- 
(iela niebä y ziemie. 

Co to ięfia? 

Wierzę iż mnie Bog [tworzył ze wfzytkim [iwo- 
rzeńiem, ciało y dulzę, oczy; ulzy y wlzytkie członki, 
rozum ý wfzytkie myśli mi dał y ielzcze Dram, Do 

+ tego odzieniem y botami, jedzeńiem, piciem, domem 
y dworem, żoną y dziećmi, rolą, dobytkiem y wlzyt- 
kim zbożem, z wlzytkiemi potrzebami y chową Giała 

żywota tego fzczodrobliwie y powlzednie opätrza, 
od wizytkiey (zkody broni y od wlzego złego oltrzega 
y uchowa.. A to wlzytko z laczodrey oycowlkiey 
Bofkiey dobroty y milosierdzia [wego, kromie 2) 
wizego mego zalłużeńia y doftoynośći; za co wlzytko 
ia iemu dźiękówóć, iego chwalić, iemu użyć y 
pofłażnym być powinien iem, to ielta gwilna *) 
prawda. 3 M 

Wtory eztonk. O wybdwieniu. 

y w JEZU Chryſta Synä jego iedynego, Pana 


Der 
a) członk — Glied, Artikel; eine Kaſchubiſche Form, 
denn die Polen ſchieben noch das euphoͤniſche © hinein und 
ſchreiben członek zweiſylbig / eben fo verhaͤlt es ſich mit dem 
Worte Ohe — Vater, wofür der Pole Oyciec fpricht, jedoch 
nach Anhaͤngung der Kaſuszeichen das euphoniſche e oder ie und 
die dadurch bisweilen entſtandene Quetſchung oder Ziſchlaute 
wieder fallen läßt, woraus erhellet, daß der Kaſchube dem aͤlte⸗ 
ſten Sprachgebrauch treu geblieben it. Siehe Mrongov. Pol⸗ 
niſcher Wegweiſer Seite 58 mehrere Beiſpiele aus dem Ka⸗ 
ſchubiſchen. l 

2) kromie altpolniſch, Böͤhmiſch und Ruſſiſch; wofuͤr die 
neueren Polen krom brauchen. i 

) gwifna aus dem Deutſchen gewiß. 


I 


DH 
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nälzego, ktory śię poczáł z Duchä świętego, närodzit 
eie z Panny Märyey, Cierpiał pod Pontlkim Piłatem, 


_ukrzyżowan, umärk y pogrzebion, wltypił do piekła, ` 


trzeciego dhia z martwych witał, wftąpił do niebä, ` 
kjedząc na prawicy Boga Oycä wlzechmogącego, 2 kąd 


` przydźie ądzić żywych y umartich. 


Co to iefta? 

Wierzę iż JEZUS Chryftus prawdziwy Bog z 
Oycä od wieka rodzony y też prawdźiwy człowiek 
z Pinny Märyey narodzony, iefia moim Panem, ktory' 
mnie nędznego, ſtraconego y potępionego „człowiekń 
wykupił, zwyfkał 1), od wfzytkich grzechów, od 
śmierći y od mocy djabelfkiey wybawił, nie złotem 
ani śrzebrem, Ale [woią świętą drogą krwią y [woią 
niewinną męką y śmiercią, aby ia iego własnym był, 
w iego kroleſtwie pod him śię żywił?) y iemu fłużył 
we wieczney [prawiedliwosci y niewinnośći, rowno 
jäko on zasię zmariwychwitał, żyw ielta y kroluię 
ná wieki, to iefta gwilna ) prawdä. 

Trzeci Członk, O poświęceniu, 

- Wierzę w Ducha świętego, świętą chrześćiańską 
cierkiew 4), świętych polpolliwo, grzechow odpulzcze- 
nie, ciała zmartwychwlitanie y żywot wieczny, Amen. 

Co to iefla? Es: 
Wierzę, iż z [wego włalnego rozumu abo mocy 


1) zwyfkał dafür if im Poln. zzyskał oder uzyskał üblich. 

2) żywić śię ſoll heißen: leben. Dafür braucht der 
Pole żył. 

sy S. die Anmerkung 3. auf der vorigen Seite. 

4) cierkiew — die Kirche; bei den Hochpolen heißt eer, ` 
Kiew die Griechiſche Kirche; f. Linde Polniſch⸗Deutſches Wir- 
terbuch, wo cerkiew faſt in allen Slaviſchen Dialecten die Kirche 
bedeutet, nur der Pole braucht das aus dem Lateiniſchen ca- 
stellum entſtandene Wort kościoł, 


As ui > ce "> 


[wey w JEZU Chriflä Pänä mego wierzyć abo do 
niego przyść hie mogę; śle Duch święty mnie przez 
ewängelig pozwał, ‚(woimi dary oświecił y W. prawey 
wierze poświęcił y zdchował. Tak iako on wlzytko 
Chrześciśńftwo na źiemi pozywa, zgromadza, oświeca, 
poświęca y przy JEZU Chryscie w prawey iedyney 
wierze zachowa 1). Wktorym Chrzesciänliwie on 
mnie y wlzytkim wierzącym powlzedhie *) wfzytkie 
grzechy fzezodrobliwie odpufzcza dniä ſadnego milie 
y wfzyikich umarłych zäsie z śmierći obudzi y mńie 
ze wlzytkimi wierzącemi w Chryfta wieczny żywot 
dać będzie 3), to ichá gwilna prawdá, 


1) zachowa — er erhält. Hier wird zachowa auf Wendi- 
ſche Art als Praͤſens gebraucht, bei den Polen iſt aber zachowa 


nur noch als Futurum üblich: er wird erhalten. Fürs Praͤ⸗ 


ſens brauchen die Polen eine andere Form, nehmlich zachownie. 

2) powfzednie — täglich; nur im Kaſchubiſchen und Glas 
viſchen in dieſer Bedeutung uͤblich; der Pole würde bier faz 
gen: codziennie oder co dzien; denn dzien powlzedui heißt beim 
Polen der Werkeltag. Im Baterunfer bat ſich aber ſelbſt bei 
den Hochpolen noch das alte powlzedui in der Bedeutung von 
täglich, erhalten. 3. B. chleb nal⸗ powlzedni day nam dzisia 
— unſer sägliches Brod gieb uns heute. 

3) dać będzie er wird geben; abermahls ein Wendiſcher 
Sprachgebrauch; beim Polen if da die Ate Perſon des Futuri 
und daie die Ste Perſon Praͤſentis, Die Gründe dieſes beſon— 
dern Sprachgebrauchs ſind in meinem Polniſchen Wegweiſer in 
der Vorrede S. 4 und im 2ten Theile S. 37 — 41 ausführlich 


dargelegt. 


t 
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Trzeći glowny dźiel Kätechismä. 
O padierzu abo modlitwie Pańfkiey, 
` Qycze nälz ktory ies 1) w ńiebie. 
Co to iefta? i > 

Pan Bog z tym nas wabić y nawodzić chce, 
śbyśmy wierzyli, iż on nälz prawy Oe") ielta, a 
my iego präwe dzieći, abyśmy śmiele y wlzytką nó- 
dzeia iemu sig modlili y iego profili iako miłe dzieći 
[wego miłego oycń prolzą. 

Pierw/za prożbd. 

'Swiecono bądz Imię twe. 

Co to iefia? 

Imię Boże famo w lobie zaprawde święte ielt, 
ale my w tey prożbie prośimy, aby ono też y przy 
nas święcone było. ` 

Jdkoże sie to dzieie? 
Gdzie abo kiedy słowo Boże cayſto y prawdzi- 


wie nauczano badzie, a my, iako dzieciom Bożym ` 


przyltoi, święty żywot według tego wodzimy, do 
czego ty nam pomoż miły oycze hiebiefki, Ale kto 
inaczey naucza y śię żywi niżli ſtowo Boże naucza, 
ten Imię Boże między ' námi hieswiete czyni, czego 
nas uchoway nalz miły Oycze niebielki. - 

e FV tora prożba, 

Przydż twe Kroleftwo. 

Co to iefla? - 
Kroleftwo Boże przydzie też y od fimego habie 


kromie nalzey prozby, ale my w tey prożbie prolimy, 
aby. ono też y do nas prźylzło, 

x) jes iſt die abgekuͤrzte Form für das Polniſche ieltes — 
du biſt und nur den Kaſchuben eigen. 
9 ohe ift die Kaſchubiſche Form, dem Polen fremd, wel- 
cher dafur Oyciec braucht, f Seite 138, Anmerk. 1. 


mę” Że, 


Jdkoże śię to dzieie? 

Kiedy Oye niebiefki nam dówa Ducha [wego 
świętego iż iego świętemu słowu przez iego lalkę > 
` wierzymy y zboänie 2) sig żywimy tuta doczes nie a 
łam wiecznie. 


I 


Trzecia prozbd? 
Twa śię Se? fiähie iako w niebie PAR y na 
ziemi. 
Co to iefla® 

Dobra y táfkáwa wola: Boża ftawa śię też. dobrze 

kromie nalżey prożby, ale my w tey prozbie prośimy, 
bya śię też y przy nas ták ftářá. i 
Jako sie to dzieie? 

Kiedy Bog wlzytką złą radę y wolą łamia 2) y 
zämili s) tym ktorzy nam Imię Boże święćić y kro- 
leftwu iego do nas przyść hiedopulzezäig , iako ielta 
wola djablä, tego świátá y nälzego Ciała, dle nas 
poćwierdza 2) y mocno trzyma przy [woim słowie aż 
do fkondńia nälzego, to iefta jego dobra y łaskawa wola... 
i Czwarta probe. NM 

Chleb nälz powlzedny day nam dziśia. 
Co to iefła” ` 
Pan Bog dawa chleb powlzedny y kromie nälzey 


1) zbożnie — göttlich, Gott gefällig: altpolniſch und 
Kaſchubiſch. Jetzt brauchen die Polen fuͤr dieſen Begriff den 
Ausdruck pobożny, pobożnie. In dem Schlachtgeſange der alten 
Polen, bogarodzica genannt, der den heiligen Adalbertus zum 
Verfaſſer haben fol, kommt dieſes Wort zbożny und zkożnie 
aber auch in andern alten Poln. Schriftßelern vor, ſ. Linde 
Polniſches Wörterbuch unter zbożny, 
2) łamia — er bricht; der Pole ſpricht łamie. 

) zámili iſt vielleicht ein Druckfehler für zmył, wüches 
im Polnifchen: irre machen, bedeutet. Hier ſoll es heißen: 
hindern, wofuͤr der Pole prrelzkodzic, przeßzkadzad braucht. 

+) poćwierdza Kaſchubiſch für das Polniſche potwierdza, 


FVV 
prozby też y wlżytkim złym ludziom, Ale. my wiey 
prozbie prosimy, aby on nam to dał poznać y z dzię- 
kowäniem przyiąć nälz chleb powlzedny. 

Coż tedy iefta chleb pow/zedny? 

WIæytko to co do pożywienia y potrzeby nälzego 
ciáłá przyfłucha *) iäko iedzenie, pićie, odzenie, boty, 
dom, dwor, rola, dobytek, pieniądze, boyäctwo, dobra 
małżonka, dobre dziatki, dobra czeladź, dobre wierne 
pähltwo, dobry urząd, dobre powietrze, pokoy, zdro- 
wie, cnotń, cześć, dobre przyiaćiele, wierne lasiady . 
temu rowne (rzeczy). 

"> Piąta prozba? 

Y odpuść nam nälze winy iako y my odpulzezamy 
nalzym winowäycom. 

EP Co to iefia? 

Prolimy w tey proźbie, aby Oye niebiefki hie 
raczył pátrzyć na nólze grzechy, y nam takie nälze 
prozby hieodmowić, bo my hie ieśmy ) doltoyni tego 
co prośimy , my to też hie zafłużyli, ale by on nam 
to wizytko, złafki raczył dać, bo powlzednie wiele 
` grzelżemy y nie innego iedno Karänie zaſluguiemy 
"Tędy my też chcemy zdśię z lerca odpuścić y redzi , 
dobrze czynić, tym ktorzy Ae procim e) nam zgrzelzą. 
SĄ ~ Szofta prożba. | | 
A nie wodź nas w pokulzenie. 

Co to iefla? = 
Pan Bog nikogo nie kusi, ale my w tey prozbie 
prosimy , aby nas raczył bronić y uchować, aby nas 
djabeł, świat y nälse Cidto nie zwiodło w niewiare, 
. zwiątpienie ) y inlze wielkie [romoty y grzechy; á 


` 
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x) przyfłucha Kaſchubiſch für das Polniſche należy. 

2) jesmy Kaſchubiſch für iefteśmy im Polnischen. 

8) procim Kaſchubiſch für przeciw im Poln. 

) zwiątpienie Kaſchubiſch fuͤr zwatpienie im Poln. 
EE 


N 
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à ieźliby my od nich pokufzeńi byli, abyśmy inäko ko- 
hiecznie 1) wygrali y zwyćięltwo otrzymali. 
Siodma prożba, 
Ale nas zbaw od złego. 
Co to iefla? 

My w tey prozbie iäkoby w ſumie prosimy, aby 
Qyc ńiebiefki nas ode wizego złego ćiała y dulzy, do- 
bra y cześci?) wybawił, a końieczhie kiedy nälzä 
godzinka przydzie zbożne ) fkonänie dał, y łafkawie 
z tego Imetnego Swiald do liebie w hiebo przyiął. 

Coż. iela Amen? ` 

Iż mam gwilny być, że takie prozby- Oycu w 
niebie lą przyiemne y wyfluchane, bo on fam przy- 
kazał tak śię modlić y obiecał iż nas chce wyfłuchść. 
Amen, amen, to iefta zaprawde, żapzaryde tako śię 
ftać ma. 


nam AU AAAA AAA NANA NAWY AANANAAANARAAARAAA RANA NAWĄ 


Czwarty głowny dziel Kätechismä. 
O Sakramencie świętego chrztu. 
Ku pierwfzemu 4). Coż iefta chrzeft? 
Chrzeft ielta nie [imo 5) prolta woda, ale iefta 
woda w Bożym przykazäniu uchwacona y z Bożym ` 


słowem związana, 
ktoreż 


1) koniecznie — endlich. Beim Polen bedeutet Konie- 
nie nicht: endlich, fondern: durchaus, ſchlechterdings. 
Der Deutſche Ausdruck endlich heißt auf Poln. na koniec, | 

2) cześć, £ die Ehre, hat beim Polen im Genitiv czci, hier 
aber hat Pontanus den Gen. cześci ohne Contraction gebraucht. 

) zbożny f. Seite 142. Anmerk. 1. Hier wird es in der Bedeu⸗ 
tung von ſelig gebraucht, von welcher Bedeutung auch Linde 
mehrere Beiſpiele aus alten Poln. Schriftſtellern anfuͤhrt. 

4) ku pierwfzemu, ku wtoremu że. find Germanismen, wo⸗ 
fuͤr der Pole po piewlze, po wtore że. ſagt. i 

5) iamo iſt die adverbiale Form, die dem Polen fremd iſt. 


D 
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å 
Ktoreż więc iefla takie słowo Boże? 

Gdżie nalz Pan Chryftus mowi, u S. Mattheulza 
w oftatecznym rozdziale: Idzćie we wfzeden 1) świat, 
a niuczayćie wfzytkie narody y ochrzóićie ie w Imię 
Oyca, Syna y Ducha świętego. 

Ku wtoremu *). Cote ſprdwuie abo co za pożytek 
przynofi chrzeft? 

Chrzeft [prawuie odpulzezenie grzechow, wybawia 
od śmierći y djabła y dawa wieczne zbawienie wlzyt- 
kim ktorzy wierzą iako ftówś y obietnice Boże obie- 
cuią y powiädäig, | 

Ktoreż tedy fa takie Hond y obietnice Boże? 

Gdiie náľz Pan Chryftus mowi u 8. Markulza *) 
w ofińtecznym rozdziale: kto wierzy a ochrezon be- 
dźie, ten będźie zbäwion, ale kto hie wierzy, ten będzie 


_ potępion. 


r d 
Ze 


Ku trzećiemu, Jakoże wodd tdkie wielkie rzeczy može ` 
uczynić ? 

Wodä zaprawde to hie czyni, śle fowo Boże, 
ktore z wodą y przy wodźie ielta, y wiärä, ktora 
täkiemu ſlowu Bożemu w wodzie uwierzy, bo kromie 
owa Bożego woda ielt le pröfte 4) wodą a nie chrzeft, 
ale z ftowem Bożym złączona iefta chrzeſt, to ielty 
wodą łafki Bożey y żywota wiecznego, łaźnia, znowu 
nórodzeńia w Duchu świętym. Jako święty Paweł 
mowi do Tytulzä w trzecim rozdziale, Podług miło- 
[ierdzia fwego zbawił nas Bog przez łaźnią znowu 
narodzenia y odnowienia Duchä świętego, ktorego on 
[zczodrobliwie ná nas wylał przez JEZU Chryſta ná- 
fzego Zbawiäielä, abyśmy przez iego łąlke ulprawied- 
— En 

z) wieden — alle; Kaſchubiſch, für das Poln. way tek. 

2) S. die Anmerk. 4. auf der vorigen Seite. 

s) Markufza — Poln. Marka. 4 3 

) Profie ſcheint ein Druckfehler zu ſeyn für profta, 
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liwieni dziedziemi zywota wiecznego byli podług na- 

dźieie ), to iefta gwilna prawda. ` 

Ku czwariemu, Cote więc tikie wodowe*) chrzce- 
nie umiecie? 3) 

Ono umieie iż ftary Jadam +) w nas przez pow- 
fzedną. fkruchę y pokutę ma być potopion y umrzeć 
z wlzytkiemi grzechami y złemi żądnośćiami *) y 
zńsię powlzednie wzniknąć y powlta6 nowy człowiek, 
ktory w [prawiedliwośći y cżyftośći przed Bogiem nå 
wieki żyw bedzie. 

Gdzie to Det ndpifano? E 

Swięty Paweł do Rzymiänow w [zoftym mowi: 
My z Chryfiufem przez chrzeft w śmierć pogrzebäni 
ieśmy, iż rowno iako Chryftus zmartwych wzbudzon 
przez chwałę oycä [wego tako y my też w nowym 
żywocie chodźić mamy, 


Piąty głowny dźiel Kätechismä. 
O Sakramencie świętego Ołtarza. 
Coż iefła Sdkrdment świętego ołtarzi? 

On ielta prawdziwe ciälo y prawdziwa krew ná- 
[zego Pana JEZU Chryfi4 pod chlebem y winem, nam 
chrześćianom do iedzenia y do picia odlamego Chry- 
fiufa zaliawiono. 5 

Gdzie to floi ndpifano? 

Tak pilza swieci Ewangeliliowie Matheufz, Mát- 
kufz, Lukalz y S. Paweł: Ná [z Pan JEZUS Chryſtus 


d 


` A) nadzieie altpoln. für nadziei. ' 
| wodowe — Polt. wodne: 
) umieie = bedeuten; für znaczy im Poln. 
4) Jadam für Adam mit einem Anlaut oder Spiritus lenis. 
Die Preußiſchen Polen fprechen auch fo: Jedam. ; 
z s) żądność für pożądeiwość, > 
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W tey nocy ktorey on był zdradzon; wziął chleb, 
dziękował, łamał y dał zwolennikom [woim y mowił: 
weźmićie A iedzćie; to ielta ćińło moie; co zd was 
będźie dáno; to czynćić na moie (pamiętanie, Także 


też.po wieczerzy wziął kielich; dźiękował, dał im ten 


y rzek: wezmidie a piycie ż tego wfzyscy, ten kielich 


jefta nowy teliament w moiey krwi ktora zą was 


będzie rozläna ná odpulzezenie grzechow ; to czyńcie 


na moie (pamiętanie: 
Coż zd pożytek tedy nam tdkie iedzeńie y picie 
przynofi? 
To nami ukazuią te fłowń: zá was dano y roi- 


dano dla odpulzczenia grzechów, to ielta, iż nam w 


fäkrämencie odpulzezenie grzechow; żywot y zbäwie- 


nie przez takie ftowa będzie dano; bo gdźie odpulz- 


czenie grzechow ielta, tam też ieſta żywot y zbaw.enie, 
Jakoże zas cielesne iedzenie y picie tdkie wielkie 
rzeczy może czynić? 

Jedzenie y picie zäprawde to nie czyni, śle te 
owa, ktore tám fiolą: Zå was dáno y rozlano dla 
odpulzezenia grzechow, ktore Hlowa la przy cielesnym 
iedzeniu y piciu iako głowna y gruntowna rzecz w 


tym fakramenćie; 4 kto tym ſlowom wierzy; ten ma 


to oczym gadäia y co one obiecuig, iakoby gdpiifecze- 
nie grzechów, I. 
Klos tedy takiego fdkrdmentu dofłoyńie używa? 
Pośćić y Gielefnie sie ku temu nagotować, iefia 
dobtze cudny pozwierzchny obyczay; śle ten ielta 
prawie doſtoyny y prawie godnie przygotowany; ktory 
wiarę ma wte fłowa: ZA was dano y rożlano dla 
odpufzczenia grzechów , kto zaś tym ſtowom hie 
wierzy äbo wątpi, ten ielt niedoftoyny y niegodny, 
bo to Bowo; za was; pożąda prawie wierzące fercą. 
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Spowiedz. ` 
Miły doltoyny Księże, ia śię uznaię przed Bogiem 
y wami za ubogiego, grzelznego człowieka, iżem teraz 


4 wiele räzow 1) zgrzelzył proćimu 2). Bogu y bli- 


źnemu fwemu z myślami, poliäwämi, ftowy y Z 
uczynki. Ale tego wlzytkiego mnie ielta [erdecznie żal; 
ale ia się ciefzę 3) moiemu ‚mitemu Panu y Zbawi- 
cielu JEZUSU Chryſtuſu, a walzey doftoynośći prolzę, 
abyśćie mnie Bożym [towem daley pouczyli y poćie- 
fzyli, a mnie do Uznania dáli co moiey dulzy do zbä- 
wienia potrzebno iest, 4 mnie z poleczenia moiego 


miłego Pana y Zbäwicield JEZU Chryltä grzechow 


odpulzczenie opowiadali. Chcę śię z Bożą pomocą 
też rad poleplzyć. Amen. i 


rr 


Przydatek o Urządźiekluczow Kroleftwa 
niebieskiego. 
1. Coż fą Klucze Kroleftwa niebiefkiego ? 


Klucze Kroleftwä niebielkiego f4 moc ktoro Pan 
JEZUS Chryftus na ziemi w ewängelü świętey zältä- 


wit, pokutuigeym grzechy odpułzczać, hiepokutuiącym 


zatrzymać, iäko fłowa Chryliulowe brzmią y to wy- 
kazuią, 2 


1) wiele razow — vielfältig. Die Polen ſprechen da- 
fur wiele razy: 

) procim oder procimu — wider, gegen; im Polniſchen 
przeciw. Die Form prom ift im Boͤhmiſchen und Ruſſiſchen 
üblich, f. Linde, allein protim per m und nicht per w waͤre 
bloß den Kaſchuben eigen. S. Seite 143 Anmerk. 3 

) cieszyć się — fich freuen, braucht zwar auch der Pole, 
nur nicht wie hier eum Dativo rei, ſondern mit der Präpofitton z 


eum Genitivo oder ohne Praͤpoſition cum instrumentali, 
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2. Ktore tedy Ją tdkie jłowa Chryfinfowe P 

Gdzie náfz Pan Chryftus mowi u. S. Jana 20. 
Jako mnie moy Oyc pofłał, ták y ia was poly kam. 
We;mitie Ducha S. ktorym wy grzechy odpuśćićie, 
tym one [a odpulzczone, á ktorym wy ie zätrzyma- 
Gie, tym one D zätrzymäne. 

3. Coż ddią klucze, dbo czemu oni fłużą? 

To nam ukazuią te Doud: Ktorym wy grzechy 
odpuscicie, tym one fa odpulzezone, Z, włalzcza iż 


` wierzącym odpulzczenie grzechów w. Jmie JEZU 


Chryfta przez śmierć y krew iego zwylkäne przy- 

włalzczone będźie, aby wiära potwierdzona, fumnienie 

upewnione y ulpokoione było, bo ná wiäre nasladuie 

pokoy w fercu o odpulzezeniu grzechów. 

4. Jakoż może człowiek grzechy odpufzczać? 

Człowiek zaprawde to nie czyńi jak człowiek z 

siebie fimego (bo Bogu [amemu to przyſtoi iák Bog 

mowi u Jezai. roz, 43. Ja zgładzam twoie wyltepki 


dła siebie) ale według urzędu na Pana Chryftula pole- 


cenie idko Do brzmią: ktorym wy grzechy odpuś- 
cicie, tym one 14 odpulaczone, weżmićię Ducha świę- 
tego. Bo iąk Syn człowieczy na ziemi moc ma grze- 
chy odpulzezac, tak. on te iſtno moc w käznodzieylt- 
wie uftawił, gdźie mowi: Jak mnie Oyćiec polłał, 
tak y ia was polytam u Jana S. roz, 20. Także, kto 
was fłucha, mnie fucha, Luk. 10, 16. 
5. Ktorymże grzechy mdią być odpufzczone?. 
Tym ktorzy w prawdziwey pokućie grzechy 
[woie wyznäwäig, a z pokornym wierzącym fercem 
przez JEZU Chryſta talki y pocielzenia żądaią: Jako 
Pan Chryſtus mowi do powietrzem zńrAżonego u 
Math. r. 9. Ufay Synu, grzechy twoie tobie [a odpulz- 
czone, A do pokutuigcey grzefznice u Luk. 7. tobie 
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fa odpulzczone grzechy twoie, wiärä twoiä ći pomogfa, 
idź w pokoiu, i 
6. Ktorymże zds grzechy mdiąbyć zatrzymane? 
Wlzytkim niepokutuiącym y niewierzącym, ktorzy 
w grzechach [wowolnie y opornie przetrwśią y wlzyt= 
kim chrzescianfkim napominäniem wzgardzóią , iäkO 
x Chryſtus naucza. u Math. 18, 15. Jeśliby brát twoy 
zgrzelzył przeciwko tobie, tedy idź 4 [walny go 
miedzy tobą y onym fämym. Jeżli cię ultucha, 
Pozwyfkałeś brätä twego; dle iezli &ie hie ulłucha, 
tedy wezmi do siebie ielzeze iednego ábo dwu, aby 
w uśćiech dwu abo trzech Swiätkow ultoiśła wlzytką 
rzecz, á ieżliby Oe nie uſtuchat, tedy to powiedz poz 
Ipolftwu: á ieżliby polpolliwä hie ufłuchał, tedy go 
iáko pogäninä y celniká trzymay, 


D 
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Pytania przez D. Marćina Luthrä 
zrządzone dla tych ktorzy do Sákrá- 
mentu przyftąpić chcą, 
1. Mierayſa ty iż grzefzńikiem ies? 
- Wierzę iż grzelznikiem ieftem, 
2. Zkądże ty lo wiefz? 
Z, dźisięć przykazań, ktorychem nie trzymał, 
3. Jeftaże tobie też twoich grzechow żal? 
Zal mi ieſt, com przećiwko Pánu Bogu grzelzył, 
4. Coies grzechdmi twoimi u Boga zafłużył? . 
E Gniew y ńiełafkę, doczesną śmierć y wieczne 
potępienie, 
5. Spodziewafz się też wiecznego zbdwienia? 
Spodziewam się, 
6. Komuz się tedy ciefzyfa? ` 
Moiemu miłemu Pánn Chryſtuſowi. 


E: x "EI: 


= 8 > 
. Kroz tefra Chryfrus?® = 
Syn Boży; prawdźiwy Bog y człowiek, e 
8. Ja wiele Ja Bgm? = Sen. 
Jeden le Bog, ä trzy oloby, Oytiec, Syn y Duch 


X 


święty. e SES 

9. Coż tedy Pa Chryftus zá cie czynił, co sie 

iemu ciefzyfa? 

On 24 mnie umórł y fwoią krew na Krzyżu roż= 
lat na odpulzezenie‘ grzechow. : 

10. A nie umdrt bes Qyciec zd cie? 

Nie, bo oyćiec [amo 1) le Bog iefta, Duch święty 
też, Ale Syn iefta prawdźiwy Bog y prawdziwy czło- 
wiek, ktory zá mie umarł y krew fwoią za mhie 
rozlat: ` ö 12 7 SLE" 
; 11. Zhqdze ty to wiefz? ` SC 0 

Z Ewangelii S, y ze flow o Sakramencie, a przy 
iego däin y krwi w fakrómenćie, mnie na upó- 
minek danych, 

12. Jdkoże te fłowa brzmią? 

Niż Pan JEZUS Chryſtus w tey nocy, W ktorey 
on zdrädzon ieft, wziął chleb y dźiękował etc. 

13. A wierzyfz ty tedy, iż w tym Jäkrdmencie 
prawdziwe cidto y krew Chryftufowa ieft? 
Wierze. E Re: 

14. Coż ciebie ndwodzi to do wierzenia ? 

Słowo Chryliufowe, weżźmićie a iedzcie, to iefta 
(ako moie; piyćie z tego wlzytcy to ielia moia krew. 
15. Coż mamy czynić gd *) ciało iego Zem, y 
krew iego piiemy d tik ten upominek przyimu- 

iemy? a 

Jego śmierć y krwi rozlanie mamy opowiadać 
= D 

1) famo ſiehe Seite 144 Anmerk. 5. 

(a) ga — da, wenn: eine nur bei den Kabatkern oder al- 
ten Kaſchuben und Wenden noch abliche Partikel der Pole 
ſetzt dafür gdy. - 


22 


= 62 ů 


y rozmyśląć iako on nas näuczyt: To czynicie tak 

` <zęlto, to czyńićie nå moie [pämietänie, 

16. Czemuże nd smierć iego /pamiętdć y te iftno 
opowidddi mamy? 

. Abyśmy śię uczyli wierzyć, iż żadne inne ſtwor- 
zenie niemogło dość uczy Hie 24 grzechy nälze ińko 
Chrylius prawdziwy Bog y człowiek, 4 iżbyśmy śię 
też uczyli zdrzasnąć *) przed grzechami nälzemi y te 
iltne wielce ważyć, y iego fimego śię wefelić y- ćie- 
zyć, a cobyśmy tak przez te ilino wiare 2) zbawiońi 
byli pe na R 
17. Coż go tedy ndwiodto zá: twoie grzechy 

` zdmrzeć 4 Jr dość uczynić? 

Wielka miłość ku oyen [wemu, ku mnie y in- 
laym grzefznikom, iäko napilano ſtoi, u S. Jan, 14. 
do Rzym. 5. Galat, 2. Ephez, 5. 

18. Dia czegoże ty chcefz iść do Jäkrdmentu? 

Abym śię uczył wierzyć iż Chryftus dla moich 
grzechow z wielkiey miłośći zamarł, 5) jako rzeczono, 
å potym äbym śię też uczył od ńiego Bogó y bli- 
źnego °) moiego miłowóć, 


) zdrzasmąć — erſchrecken; bei den Polen veraltet, f. 
Linde Poln. Wörterbuch sub voce drzasnad. 


>) te ifmo, wiarę find wohl Schreibfehler oder Inconfequen- ` 


zen in der Orthographie für tę iliną wiarę. 


*) zbawiońi — Poln. zbawieni mit dem Umlaut des o ine. 


$) bliznego für bliźniego. Der Pole bezeichnet das e, z s 
und n mit einem Strih, wenn diefe Buchſtaben weich ausge, 
ſprochen werden ſollen. Dleſes Milderungszeichen vertritt die 
Stelle des Ruſſiſchen kleinen Finalzeichens Jer genannt; es iſt 
gleichſam ein verbiſſenes i und es Ifet ſich auch immer in ein 
expreſſes i nuf, ſobald in der Flexion ein Vokal darauf folgt: 
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19. Coż chrześćidńfkiego człowieka ma upominać ` 
y nawodźić ten Jdkrdment częfto da przyimowańia A 
Z Bożey (trony ma go oboie Pänä Chryliulä pray- 
kazänie y obietnica, potym też wialny iego ucilk 
potrzeba ktora mu nä fzyi leży popędzić, dla ktorey 
iAkie przykazänie powabienie y obiecowáńie ` de 
ftanie. 
20. Jakoż zds y co człowiek ma czynic, ga tdkiey 
potrzeby przy siebie nieczuie, dbo żądnego ) 
głodu áni prdgnienia za tym sikrdmentem niema? 
Temu lepiey hie może być radzono, iäkby ná- 
przod w zänadra [woie chwäcit y umakłał 2) iezli też 
ciało y krew ma y Pismu wierzy co ono o tym gada 3) 
Gälät, 5, 19. Rzym. 7, 23. Potym äby śię obe- 
zdrzał, *) ieźli też ielzcze w świećie ieft y omyślił, 5) 
2 o grzechy y ok braku nie bedzie, iäko Piſmo 
powiada u Jana 15, 20. roz. 16, 20. 1 Jan. 2, 15. 
i 16. Onże też potrzecie djabła około siebie bedzie 
miał, ktory łzą () y mordowaniem dzień y nac żąd- 


dann wird nach neuerer Art der Strich über c, z, s, n etc, 
ausgelaſſen. Die Alten aber, und ſo auch Pontanus bezeichneten 
diefe Buchſtaben ſelbſt dann noch, wenn fich das verbiſſene i in 
ein expreſſes i aufgeloͤſet hatte, wodurch die Orthographie ſehr 


erſchwert war. Siehe Mrongovius Polniſchen Wegweiſer 
1 Th. S. 6. oben. 


*) żądnego altpoln. für żadnego. 


2) umakłał if ein dem Polen unbekannter Ausdruck, fol 
hier heißen : fühlen. 

3) gada — fpricht für das im Polnischen edlere mowi. 
Gadać braucht der Pole im gemeinen Leben in der Bedeutung 


vom vertrauten Schwatzen, Reden, Koſen; es iſt verwandt mit 
dem deutſchen Hadern. f 


4) obezdrzał — Poln. obeyrzał. 
5) omyślił — Poln. namyślił. 
6) Izą von les, y łży im altpolnifchen, wofür jetzt Ha Dee 


` 
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nego pokoiu wewnętrznie y powierzchnie iemu dać 
3 sy iäko go Pilmo zowie, u Jan. 8, 44, 
y 16, 2 ja 
Inne trzynaśćie pyłkńia, na ktore ći 
co do Bożego ſtolu przyftąpić chca; 
máią umiać 2) odpowiedzeńie dać. 


eee. 


1. Czym się być wyzndwafzi ` 

Grzefznym człowiekiem przed Pánem Bogiem 

y przed wami [łużebńikiem Słowa iego świętego. 
2. Ktoryż to iefta Bog? 
On ielta Pan Bog Qyćiec, Syn y Duch święty. 
3. Sąże tedy trzy Bogowie? 

Nie, Ale [imo s) ieden prawdźiwy Bog w iedney 
hierozdźielncy Bolkiey Jftnośći, a trzy rożne oloby. 
4. Zkąd ty to pewńie wie/z, iż ubogim grzefzńi- 

| kiem ieftes? eng | 

Z dziesięć przykazań Bożych, ktorem nie trzy- 
mał y wypełnił. 

5. Jeftaże tedy tobie twoich grzechow żal? 
Zal mi ielta com przeciwko Panu Bogu memu 
zgrzelzyt.' 
6. Codes tedy grzechami twoimi u Boga 
ut 

‚ Gniew y nieläfke jego, gorlka śmierć, piekielny 

ogień, wieczne potępienie. 


») dać niebędzie für nieda. S. Seite 140. anert 3. 
2) umiać für das Polniſche umieć. ZĘ”: 
*) famo kommt bier zum drittenmahl adverbialiter vor. 


7. Przez eo sie dle nadźiewafz ) iż mafz mieć. 
odpufzezenie twoich grzechow, wieczny żywoty 
mé zbäwienie? SEN 
Przez wiarę w JEZU Chryftä Pana y Zbäwiéiela 
moiego. S 
g. Ktoż iefta JEZUS Chryftus Pan y Zbdwiciel 
A twoy miły? 

On iefta prawdziwy Bog 2 Osch od wiekń 2) 
rodzony y też prawdziwy człowiek z Panny Märyey ). 
närodzony. 

9. Czym cie tedy Pan Chryftus od twoich grzechow. 
wykupił y wybawił? 

Nie złotóm Ani śrzebrem, ale (woią świętą drogą 
krwią y fwoią niewinną męką y śmiercią, äby ia jego 
włafny był, w iego kroleftwie pod nim śię żywił y 
iemu fłużył w wieczney fprawiedliwośći y ńiewin- 
ność. 3 ; 

10. Coż ty w fdkrdmencie ottarznym ku fobie 
chce/z przyige? | 

W chlebie y pod chlebem ia chcę przyiąć praw= 
diiwe ćiáło, a we winie prawdźiwą krew moiego mi- 
łego Panń y Zbawiciel JEZU Chryſtä. 

11. Coż to iefta za cidło y za krew? 

Ono iefta to Giało ktore Pan Chryftus ná krzyżu 
zá mhie wydał y te *) krew ktorą on ná drzewie 
krzyża zá mnie roźlał. 1% 

12. Zkąd ty to pewnie wiefz? 

Z (towä Bożego, bo moy Pan Chryſtus (am ták 

mowi: Weżmićie á iedzćie, to iefta ćiało moie, ktore 


:) nadziewać się altpoln. für fpodziewać się. 

2) od wieka für od wieku. 

3) Maryey, der alte Genitiv für Maryi. 

) te krew für ta krew. Vielleicht if es auch ein Schreib⸗ 
oder Druckfehler. 
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zá was bedzie dáno: Weżmićie 4 piykie 2 tego 
wizytey, ten kielich iefia nowy teftäment w moiey 
krwi ktora zá was będźie rozläna. 
13. Dla czegóże ty tedy chcefz iść do Bożego 
ftołu? 

Dla odpufzezenia moich grzechow, dla pocwier- 
dzenia ) moiey ułomney wątłey wiäry, y dla polep-- 
fzeńia grzefznego moiego Zywotä y wiecznego moiego 
zbawienia, z pomocą miłego Pänä Boga wfzechmogą- 
cego. Amen. 


us 


Modlitwä zäwitrzna 2) Abo poranna. 
Zawitro s) kiedy wltdiefz, mafz śię przeżegnać 
świętym krzyżem y rzec: w Jmie Bogń Oycä, Synä 
y Ducha S. Amen. Potym klęcząc Abo ftoiąc członki 
wiary chrzesciänlkiey y pacierz, chcefzli, możefz y 
tę modlitwę do to *) mowić, Dźżięknię tobie moy 
Oycze niebiefki, przez JEZU Chryfiä twego miłego 
Synä, moiego Pänä, iż ty mnie tey nocy od wlzyt- 
kiey kody y żałośći łalkawie obronił y uchował. 
Y prozę Oe abyś mmie też tego dnia raczył ucho- 
wać od grzechu y od wlzego złego, äby Sie tobie 
wfzytkie moie uczynki y moy żywot dobrze [podo- 
bał, Bo ia mie, moie ćiało y dulze y wlzytkie 
rzeczy w twoie ręce polecam, twoy święty anioł bądź 
ze mną, aby zły nieprzyiaćiel zadnego prawń abo 
mocy nädemng nie nólazł, Amen. A tak potym z 


*) poćwierdzenia füt potwierdzenia, 
2) zawitrzna — Lat. matutina; als Synonym fekt Pontas 
nus Noch poranna binzu. 
) Zawitro, ein dem Polen unbekanntes Adverbum — deutſch 
früh, des Morgens; der Pole braucht dafür rano, 
) do to. Die Praͤpoſition do regiert im Poln, immer nur 
g n Genitiv, hier fiebt fie vorm Aceuſati 
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wiefelem 1) mafz iść do [wey pracy, 4 niekiedy też 
pieśh niektórą mozelz śpiewać, iako dziesiecioro 


przykazóńia Boże, abo ku ktorey infzey Oe nabo- 


żenliwo pobudźi. 
: a 


Modlitwä wieczorna. 
Wiecꝛor, kiedy [pać idzielz malz śię przeżegnać 
* gwiętym krzyżem y rzec: w Imię Boga Oycä, Syna 
y Ducha S. Potym klęcząc abo ftoiąc członki wiary 
ehrzescianfkiey y paćierz, chcelzli, moie y tę mo- 
dlitwę mówić: ` 

Dzięknię tobie moy Oycze niebielki przez JEZU 
Chryliä twego miłego Synä, iżeś mnie tego dnia 
łafkawie obronił; y profzę cię, abyś mi odpuśćił wlzyt- 
kie moie grzechy, gdziem nieprawie czynił, á mnie 
tey nocy, też Hifkäwie ubronić raczył, Bo ia mnie 
moie ciało y dulze y wlzytko w twoie ręce polecam: 
Twoy S. Anioł bądź ze mną aby zły nieprzyiaciel 
żądnego prawa abo mocy nademną nie nälazt, Amen, 

A tak mozelz befpiecznie y wiefoło zäsng£. 


RAAARRRARAARNNNM 


Modlitwa przed Jedzeńiem, 

Se Dzieći y czeladź maią ze złożonymi rękami y 
poczćiwie przed taflą fiąpić y mowić. WIayltkich 
oczy w tobie duchwäig ?) Pänie, a ty dawa im 
fträwe (pokarm) na podobny czas, ty otworzylz rękę 
twoią fczodrą y nalyćilz wlzytko co żywo iefta 
przeżegnaniem twoim. 

Potym oycze nälz y tę modlitwę. 
Panie Boże oycze niebiefki przeżegnay nas y te 
2) z wiefelem fuͤr z welelem. 


s) duchwiig — fie hoffen; ch dufaia und jetzt am üblich 


fien ufäia. cd 
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iwoie dary, ktorych my z twoiey [czodrey dobroty 
używamy przez JEZU Chryliä Pänä nälzego: Amen: 
Modlitwä po Jedzeriu. 

Dziękuycie Panu, bo on ielt dobrotliwy; 4 dobrota 
iego trwa nå wieki, ktory wlzytkiemu ftworzehiu 
ſtrawe däwa, y ktory wlzytkiemi dobytku chärne tys 
daie y młodym krakom ?) ktorży go wzywäig: On 
hiema kochänia w końfkiey mocy Ani Ipodobänia w 
goleniach. męfkich; dobrze śię Panu [podoba nad temi; 
ktorzy śię iego boią y nadzieię maią w miłosierdziu 
160. 3 

Potym oycze nal: y tę modlitwę. 

Dziekuiemy tobie Panie Boże oycże niebiefki 
przez JEZU Chryliä nälzego Panda za wlzytkie dary 
y dobroć twoią ktory żywielz y kroluielż na wieki 
wieczne, Amen, =; 

Tablica domowa, jako każdy w [woim 
ftańie y powołańiu Bogu fłużyć ma. 

I. Bifkupom, plebanom y kaznodzieiom, ` 

« Biskup ma być ńienágáńiony; mąż iedney żony; 
Czuły, trzeźwy ; fkromny; gośćinny, ku nauczaniu 
fpolobny; nie piidnica winą, úle bitny, hie [ptolnego 
zyfku chéiwy; ale fłufzność miłuiący, nie [warliwy, 


nie łakomy ; ktoryby dom fwoy dobrze rządził, ktoryby 


dziatki miał w poddanliwie ze wizelka uczciwośćią; 

nie nowolny etc. 1 Tim, 3. Tyt, 1. ; 
) Charna — Futter; ift dem Polen unbekannt. Die Kroa⸗ 

ten und Dalmatier haben eine ähnliche Benennung brana, ob 

auch die Wenden in der Niederlauſitz, habe ich noch nicht aug: 

ſpaͤhen koͤnnen; el. Poln. pokarm. 3 

2) kiak — der Rabe; im Polri. Ę | Griechiſch und 


Lat. corax. 
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IL Co ftuchacze Sien y kdznodzieiom Jwoim 
powinni czynić. 

Part poltänowit, aby (i, ktorzy ewängielig opd- 
i z ewängielü pożywienie mieli. 1 Kor. 9. 
Niech udziela ten, ktory bywa näuczäny w fowie, 
temu, ktory go naucza, Nie błądźcie, Bog się nie 
da 2 siebie naśrniewać, Gal. 6. Starfi „ktorzy śię 

w przełożenltwie dobrze fprawuią niech będą miäni 
"za godne dwoiakiey czci, a zwłafzcza ći, ktorzy pracuią 
w fłowie y nauce. Abowiem Pilmo mowi: wołowi 
młocącemu niemalz gęby zawiązać y godzien ieft 
robotnik zapłaty swoiey. 1 Tim. 3. Prolimy was 
Bracia, abyście poznali te ktorzy pracuią miedzy 
wami, ktorzy fa przełożonymi walzymi w Pánu, 
y näpomindig was abyście ie iak näbärziey miłowali 
dla ich prace. Pokoy też zachowaycie z nimi, 1 Tell. 
5. Bądźcie poſtuſzni wodzom wälzym, bądźcie im 
poddani, abowiem oni czuią nad dulzami wälzymi, 
jako &i ktorzy liczbę z tego oddać mulzą, aby to z 
radością czynili, a nie zwzdychaniem, boć wam to 
nie ieli pozyteczno, Zyd. 13, 

III. O urzediie świeckim: 

Każda dulzä niech będźie zwierzchnośćiam wyż- 
fzym poddana. Boć niemälz Zwierzchośći tylko od 
Boga, 4 te ktore la zwierzchośćj od Boga D poltäno- 
wione, A tak kto śię Zwierzchnośći [przećiwia, 
Bożemu śię poftanowieniu fprzeciwia, A ktorzy się 
wprzeciwidią; [ami [obie potępienie ziednaią, Boć nie 
darmo miecz noli, gdyż ieft fugą Bożym mlaczacym 
Się w gniewie nad cżyniącym co ielt złego. Rzym, 43. 
Nie bedzielz podwracał lądu; áni będźiefż miał względu 
na olobę y daru brać nie bedzielz, abowiem dar zá- 
ślepia oczy mądrych: á podwraca ftowä [prawiedli- 
wych, „o 4 naśladować będziefz. 5 Moy. 16. 
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IP. O poddanych. 

Daycie co ieft Celärfkiego Cefirzowi, a eo ieft 
Bożego Bogu. Math. 22. Przetoż trzebu być podda- 
nym, nie tylko: dla gniewu y karänia, ale y dla fum- 
nienia, Abowiem dla tego też podatki dawacie, 
gdyż fą fługami Bożymi, ktorzy tego fimego ultä- 
wicznie pilnuią. Oddawayćież tedy każdemu cośćie 
powinni, komu podatek, temu poddtek ; komu cło, 
temu cło, komu boiazn, temu boiazn; komu cześć, 
temu cześć. Rzym, 13. Näpominam tedy, by przed 


` wfzytkimi rzeczami uczynione były prozby, modlitwy, 


przyczyny y dzickowänia, zu wlzylikie ludzie: Za 
krole y za wlzylikie w przelozenltwie będące; 
abyśmy &ichy y [pokoyny żywot wiedli we wfzelkiey 
pobożnośći y uczćiwośći. Abowiem to Zelt rzecz dobra 
y przyiemna przed Bogiem Zbówicielem nälzym, 
1 Tim. 2. Bądźćie poddani wfzelkiemu ludzkiemu 
urzędowi dla Pana, bądź Krolowi iako naywyzlzemu, 
bądź przełożonym iako od niego poltanym ku pom- 
ście źle czyniących, a ku,chwale dobrze czyniących. 
4 Piotr. 2. RCA l 
V. Mężom, 

Wy mężowie mielzkaycie z żonami wafzymi ro- 
zumnie a jako mdleyfzemu naczyniu oddawaycie uczci- 
wość, iako [poldziedziezkom łafki żywot, aby śię 
modlitwy wälze hie przerywały. 1 Piotr. 3. Mężowie 
miluycie żony fwoie, a nie bądźcie furowymi præeci 
him. Kolol. 3. 3 
a VI, Małzonkom. e 

Zony bądźćie poddane mężom [woim iako Pánu, 
iako y Sará była polluſzna Abrähämowis näzywäige go 
Panem, ktorey wy ftałyśćie śię corkami, gdy dobrze 
czynićie, hie boiąc sie żądnego za 1 Piotr. 3. 

? Es VI Ro- 
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VII. Rodźicóm, 
` Wy oycowie nie pobudzayćie do gniewu dziatek 
wälzych, Ale ie wychowywayćie w. kárnośći y napo- 
minańiu Pänſkim. Ephez. 6. 
FIII Dziatkom, 

Dźiatki badzcie pofłulzne rodzicom wälzym 
Panu boć to elt fprawiedliwa. Czci och twego y 
matkę. 'Toć ielt pierwfze przykazanie z obietnicą, 
abyć sie dobrze działo y abyś długo żył ná Ziemi, 
Ephez. 6. 
` IX. Sługom, służebnicom, naiemiikom y ro- 

e botnikom. 

Słudzy pofłulzńi bądźćje Panom wälzym według 
Ciała z boiażhią y ze drżeniem, w proftośći ferca wá- 
[zego, iako Chryſtulowi: Nie na oko służąc iäko ci 
ktorzy śię ludźiom podobać chcą, Ale iäko słudzy 
Chryftulowi czyńiąc z dulze wolą Bożą z dobrą wolą 
służąc iako Panu a hie ludźiom. Wiedząc iż każdy 
coby uczynił dobrego za to odniesie nagrodę od Pana, 
choć niewolnik, choć wolny. Ephez. 6. Kol. 3. 

X. Gospodarzom Panom y Pdńiom. | 

A wy Panowie toż czyńćie przeciwko nim, od- 
pulzczäige groźby: wiedząc że y wy maćie Pana w 
niebie, a względu na oloby u ńiego niemalz. Ephez, 6 

XI, Poſpolitey mtodzi, 

Wy młodźi bądźćie poddäni ftarlzym, á wlzytcy 
iedni drugim badzöie poddani. Pokorg bądźcie wew- 
nątrz ozdobieni: gdyż Bog Pylanym śię [przeciwia, 
a pokornym łalkę dawa. Uniżayćież śię tedy pod 
„mocną rękę Bożą, aby was wywyżlzył czafı [wego. 
1 Piotr. 5. Ki 

AL, Wdowom. Paz 

Ktora ieft prawdziwie wdowa y ośieroćiała ma 
nadźieie w Bogu y trwa w prozbäch y w modlitwach 
| | «i 119" 
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w nocy y wdhiu. Ale ktora w rozkoſzach żyie, ta 
żyiąc umarłą ielt. 1 Tym. 5. 
XII. Wfayftkim w po/politości. 

Miłuy bliźniego twego jako [amego Siebie, w tym 
słowie lumowhie się zämykäig wfzytkie przykazänia 
Rzym. 13. A przed wizytkiemi rzeczami, aby czynione 
były prozby y modlitwy za wizytkie ludzie. 2 Tym. 2 


Nasläduig 100 pytśńia ktore porządek. 


zbäwienia w sobie zämykäig. 
1. Wierzyfz ty że Bog iefta? 
la, to ia wierzę że Bog ielta. 
2. Iakiego Boga ty wierzyfa? 
„Stworzyćiela nieba y ziemi. 
i 3. Cos iefta Bog? 
On iefta Duch wieczny, iedyny w iftnośći, a troyny 
w olobach. | 
4. ldkoż tego Bogd zowią? i 
Oyćiec, Syn y Duch Zwir," 
5. Ktoż iefta Bog Oyciec? 
Pierwlza osoba w świętym boltwie. 
6. Kto: iefta Bog Syn? 
Wtora osoba w świętym boſtwie. 
7. Ktoż iefta Duch święty? 
Trzecia osoba w świętym boſtwie. 
S.A że to trzy Bogowie? 
Nie, śle ieden prawdźiwy Bog, w iedney nie- 
roźdźielney Bolkiey iltnosci, a trzy. rożne oſoby· 
i 9. Coż to fg ad ofoby? + - 
— To ß Bokkie ofoby. . 
Zu 10. Dla czego one Bojkie ofoby nazywane będą: 
0o le iedne nierozdzielng Bo. ‚ ilmos6 maig . 
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11. Coż Bog owyciec ‚ofobliwie przy nas uczynił ? 

On nas (tworzył. ` > NE | 
12. Coż Bog Syn ofobliwie przy nas uczynił ? 

On nas wybawił, ; 
43. Coż Duch S. ofobliwie przy nas uczynił ? 

On nas poświęćił. x 
44. Taki ty tedy dziel mafz przy Panu Bogu temu? 

On jelta moim Panem y Bogiem; A ia iem iego 
własny. 1 
15. Zkąd ty to wie? 

Z tego co ia ná Imię iego ochrzczony iem. 

16. Coż ty Bogu zá to powinny ieftes? 

lego chwalić, iemu służyć według przykazania iego. 
47. Coż dle Bog tobie y w/zytkim rad chce dać? 

Wieczną radość y wieczne zbawienie. 

18. Żakże ty możefz przyść do zbawienia? 

Przez prawdźiwą wiarę. w Pana JEzusą. ` 

49. Kroz iefta Pan JEZUS? 

Syn Boży, prawdźiwy Bog = Oyca od wieka ro- 
dzony y też prawdziwy człowiek z Panny Maryey 
narodzony. 

90. Iak wiele naturow ma Pan Chryftus? 

Dwie; Bofką y człowieczą w iedney olobie nic- 
rozdzielnie złączone. ` 38 8 
21. Coż on zd cię uczynił, ze prze niego zba- 

wiony być możefz? JE 

On zá mnie umarł y (wą krów rozlat na krzyżu 
dla odpufzczenia grzechów. ` : 

99. Coż iefta grzech? vi 

Wfzyfiko to co przećiw przykazaniom Bożym iefta, 

23. Iak wieloraki grzech iefta? 

Dwoiśki, przyrodzony y uczynkowy: 

19 A. Coż ieſt grzech przyrodzony? - 
"To welkie zkażenie nalzey natury. = 
W 11 * 
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25. Wezymze de to oftoi? 
Wiym, co my do złego Iklonni, a do dobrego 
wcale nielzykowni ieśmy. 3 
26. Od kogoż ten grzech przyrodzony mamy? 
„ Od nalzych pierwlzych Star(zych Iádáma y lewy. 
27. Coż z grzechu przyrodzonego pochodźi? 
Grzech uczynkowy, t 
28. Coż iefta grzech uczynkowy ? 
Ktory my [ami czyhiemy, złemi myślami, polia- 
wami, słowy y uczynkami, 
29. Jak wieloraki Zeit grzech uczynkowy ? 
Dwoiäki, ieden chcący y wiedzący, a drugi nie- 


ı chcący y niewiedzacy, abo grzech złośći y słabośći. 


30. Coż Zei grzech złości? 

Ktory śię ftaie z wolą y z wiedzeńiem, 

31: Ktoż czyni grzech chcący y wiedzący ? 

Wiytey ńiepobożni ludzie. 

32. Czym oni dla tego fy? 

Dziećmi djabłřá, bo kto grzech chcący czyni, ten 
ielt od djabła. 

3323. Coż dle ieft grzech słabości, 

Ktory się [taie z hiewiadomltwa y z urychleńia, 

34. Kto: tdkowy: grzech czyni ? 

Nawroceni chrześciańie, 

35. A fą oni też dla tego dziećmi djabłd ? 

Nie fa. 

P 36. Czemu nie fą? 

Ponieważ w powlzedney pokućie y präwey 
wierze Dot, | 
37. Przediw czego (ſoll heißen czemu) każdy grzech 

e tot vefta? ` 
Przeciw przykazáńiom Bożym. io 
38. Klos Boże Przykazdńie nie trzyma prdwdziwie? 
n Ten, którytylkopozwierzchne dobreuczynki'czyni, 
Ki 
=. 
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39. Cos mus w twoim Aeren być, gd ty przykazdi 
nie Boże priwdziwie trzynyić mafz? ` 

Prawdziwa boiaźność (für boiazn) Boża y fer- 
deczna miłość do Boga y bliźniego [wego. A 

40. A ieft to dość, gd się iawnych grzechow 
` wy/ftrzegafa? 

Nie to długo nie iefta dość, 

41. Coż tedy więcey czynić mafa? 

Ja mulze wfzytkie grzechy z ferca nienawidźieć 
y poniechać, í 

42. A. przywiodł Bog grzech nd swiat? 

Nie, Bog grzechu nieprzywiodł na świat, 

43. Zkąd ty to wie/s? 

Z tego, co on nälzych pierwlzych ſtärſaych mą- 
drych, świętych, Iprawiedliwych y nieśmiertelnych na 
fwoy obraz [tworzył. i A 

44. Ktoż tedy grzech nd swiat przywiodł? 

Djabel. 

45. ‚Kto: ieſta djabet? 

Zły duch, ktory przez buche (pychę) od Boga 

odpadł. 88 2 
46. Cos on dle przed fwoim upddkiem był? 
Dobry äniot od Bogi ftworzony. | 

47. Jak wielorakie fy teraz dniolomie? 

Dwoiacy, źli y dobrzy. 

48. Ktorzy fą ty (folt heißen ci) dobrzy 3 

Ci ktorzy przy [woiey przyliworzoney świętości 
ultäwieznie trwäig. 404 

49. Kiorzy dle fọ ty (Ci) zli dniołowie? 

Ktorzy od Boga przez buche (beſſ. pychę) od- 
padli; a tak sie źli ftali y Ia. 81 

50. Ktoż ich do tego zwiodź? 

Jeden olobliwy zacny äniot, ktory naprzod od 

Boga odpadł, á teraz olobnie djabeł nazywany będzie. e 
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51. Przez co dle. ten grzech nd świat przyniost ? 

Przez zwiedzenie nälzych pierwizych Stärlzych, 

52. Do czego on ich zwiodł ? pi 

Do ńiepoftafzeńftwa przećiw przykazania Bożego 
(für przeciw przykazaniu Bożemu). Gr 
53. Cos (für czymże) tedy wfzytcy ludzie przez to 

fie ftali? 

Straconi ët ftraceni) y- potępieni grzeſanicy 
(beſſer waͤre der Inſtrumental nehmlich ftraconemi y 
potępionemi grzelznikami). SPY 

Ki 54. Zczego sig to ftato? 4 

Z tego że wfzytey grzech y śmierć od pierw- 

[zych Stärlzych na śię ärbowäli abo odziedziczyli, 
55. Przez coż oni to złe drbowdli? 

Przez Gielefne narodzenie. 

56. Coż oni grzechami u Bogd zäftuzyli? 

Jego gniew y hiełaskę, gorzką śmierć, piekielny 
ogień äbo wieczne potępienie, 

57. Jdkoż ty dle temu mozefz uysc? 

Przez prawdziwą pokutę y żywiącą wiárę w 

Pana JEzulä, 5 
58. Cos ieft prawdziwa pokuta? 

Serdeczna -fkruch y żałość nad wlzylikiemi 
grzechami. * ih 
59. Kto: w nas [prdwuie pokutę? 

Duch święty. | 

60. Przez coż on ią [prawuie? 
Przez Aowo zákonu Bożego. 
61. Coż ieſt zdkon Boży? 5 
o Wiaytko to ĉo nam Bog polecił do cżyńieńia 
y do pońiechania. | z iisi Las mg 


62. Jakoż Dech S. przez zakon pokutę [prdwuie? 


e SAN 


Kiedy grzech w fumńieńiu obiawia y karze. 
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63. Coż on ddley w pokutuiącym Sercu: [prawuie? 
Prawdziwą wiäre w Pänä JEzufń, © 
64. Což iefta prawdziwa widrd? 
‚Serdeczna nadzieia ná zaftuzeniu Pana JEzußs, - 
65. Przez coż. Duch S. [prawuie widre? . 
Przez Ewangelią świętą. 
66. Coż iefta Ewdngelia? 
Łaski pełna nauk o JEzulu (für o Jezulie) y 
iego zafuzeniu, 
67. Jak ty muśifz obcowdny być, ga Duch S. w 
tobie prawą widrę /prawowdć ma? 
Ja mulze być prawdziwie pokutuiący. 
68. Coż pokutuiący człowiek uzndie? 
Swoie wnątrzne y powierzchne grzechy. 
69. Jdkoż on te uzndie? 
Ze ferdeczną fkruchą y żałośćią, 
70. Z czego on (voie grzechy uznaie? 
Ze fpeygla (zwierciadła) dziesięć przykazań 
Bożych, 
71. Coż nd to pokutuiący człowiek czyni? 
On prosi Boga pokornie o łaskę przez P. JEzulá, 
72. Dla czegoż nam Pan Bog grzechy od 
© pufzeza? 
Dla Pänä Jezufä, ktory zá nie [wg śmierćią dość 
uczynił, 8 | 
73. , jdkim rządzie ty odpufzezenia grzechow 
twoich upewniony być mob? 
Wrzadzie prówdźiwey pokuty y nieobłudney 
wiary., 
74. Kiedyz dle tego nie możefz upewiiony być? 
Kiedy ia moy żywot grzelzny w prawdźie nie 
poleplzę. 
75, A mamy my ndſa żywot -polepfzyć? 
Ja, my mamy y możemy nälz żywot poleplzyć. 
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76. Zlad ty to możefz dokazać?. 

Ze fłowa Bożego, bo S. Paweł mowi do Tytu- 
[za 2, 14, Chryſtus [amego siebie zu nas wydał, aby 
nas wybawił od wlzytkiey nieprówośći y oczyścił 
fobie fämemu lud ku włalnośći ktory by był pilny y 
gorliwy do dobrych uczynków. 

77. Coż dle mafz odłożyć, ga twoy żywot w 
©... prawdzie chce/z polep/zyć? 
Niepobozne obcowanie, świeckię pożądliwoście 

y hare złe bruki (nałogi). ` 
78. A ia ud tym mieyfcu mafz żyć? 

Trzezwie przećiw lämemu Iiebie, Ipräwiedliwie 
przećiw bliźniemu, a pobożnie przećiw Panu Bogu, 
79. Jak dle mafz czynić gd Dron żywot polep/zyć 

chcefz? 

Ja mulze Pana Boga powlzednie o Ducha 8. 
prolić, fowo Boże lepiey do fercń brać y przećiw 
wlzytkim grzechom gorliwie walczyć. 

80. Cos dle ma/z czynić, kiedy ze fłabosci 
upa | agrzefzyfz? og" 

Ja mulzę to Bogu wnet żałolnie odprolic, zallugi ' 
JEzufowey się ćielzyć, a przy tym takiego wyftępku 
barziey Sie olirzegäc. 

81. Z czymże dle prawy chrzescian sie we wierze 

gy pobożności umocnić może? 
` Wieczerzą Pańfką abo läkramentem ołtarzń. 
82. Cos Zeit fikrdment ołtarza? 

On ielt prawdźiwe ćiáło y prawdziwa krew 
nalzego miłego Pana y Zbówićiela JEzufä Chryftá 
pod chlebem etc. etc. we 

88. Jdkimże ludziam obrząd Zeit zdftdwion? 

Prawie pokutuigeym y wierzącym chrzesciänom, 

84. Dla czegoż oni do obrzędu idą? 
Dla umocnieiia [woiey wiary, dla upewnieńia o 
5 od pulz- 
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odpufzczeńiu grzechow y dla polepſzenia fwego całego 
żywolń. 
85. Ktoż dle nie ma chodzić do obrzędu 2 
Wizytey hienawroceńi ludzie, 
86. Do czegoż ońi obrząd zdżywdią?: 
Do [wego fądu y frogiego potępienia. 
87. Kedyż dle oni mogą przysi do obrzędu? 
Gá Sie ze ferca nawrocą y prawemi chrześćiany 
Itaną. 
88. A ma chrzescian dobre dni przy świecie do 
oczekdwdnia? 
Nie, tych on niema do oczekäwänia, 
89. Což przy pobożnym żywocie bywa? 
Miły krzyż y wizeläkie &ierpienie. 
90. Ktoż to nam powiedziat? 
Nälz miły Pan y Zbäwidiel JEzus, 
91. Jikoż on otym mowi u Lukafza 14? 
Kto [woy krzyż ną śię nie bierze, a mnie nie 
näsladuie, ten nie może moim uczniem być. 
92. Jdkim fercem my Jwoy krzyż mamy przyląć? 
Powolnym y cierpliwym fercem. 
93. Czemu to się Géi ma? 
Abyśmy obrazowi Chryfiulä przypodobni byli. 
94, Czego się w ndfzym krzyżu ciefzyć możemył 
Smierći y zmartwychwliänia nalzego Zbäwiciels. 
95. Dla czego? 
Poniewalz Pan JEzus we MY śmierći y męce 
nieoftał. 
96. Coż dle na to się ftóło? 
On zäsie powitał y w niebo wltąpił, 
97. Czegoż sie dla tego chrzeiciany fpodziewaig? 
Co Pan JEzus y ich od wlzego złego wybawi 
a do [wego niebiefkiego kroleftwä wezmie, e ZS 
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98. Coż Pan Maus /ądnego diia przy. nich 


uczyni? 
On ich ze śmierći obudżi, a da im żywot wieczny, 
99. Gdzie on to obiecał? 
U Jana w roz, 14 mowiąc: Ja żyię, á wy też 
żyć made, _ 
100, Ktora tedy Zei? naywyzfzà poliechd prawego 
i chrzescidna? 
Ta co on przy [woim miłym Jezulu (folte heißen 


Jezulie) w poczesney „radośći ná eki, żyć ma y 
bedzie. Amen. ' 


Ende des Catechismi von Pontanus, 


D 


In der 3afien Frage kommen die Ausdruͤcke niewiadomftwo 
(Unwiſſenheit) und urychlenie (Hebereilung vor, die nach richti⸗ 
ger Analogie gebildet, jedem Polen zwar fremd, allein doch ver⸗ 
ſtaͤndlich find. 

In der 67ften Frage iſt der Satz: Jak ty musiſz obco- 
want być (wie mußt du beſchaffen ſeyn) vom Polniſchen 
b Kid, daag abweichend. 


Berichtigungen. 


Seite 5 Zelle 8 ſtatt ſie ihre l. er ſeine. 
s — 9 — macht, und die J. macht, die. 


— 6 — 25 — aus welcher l. aus welchen, 

— 7 — 26 — Kräfte weihen I. Kräfte zu weihen 
— 26 — 3 — Gtüdfete l. Ruͤckſeite. 

— 45 — 84 — denen folen J. den ſelben. 

— 47 — 10 — von l. der. 

— 49 — 11 — jenem ſich l. jenem Schädel ſich. 
— 50 — 24 — Haſelbruͤcke l. Haſelbrinke. 

— 51 — 29 — nach l. nah. 

— 64 — 17 — Kaſſubiſch l. Kaſchubiſch. 

— 75 — 10 — Prediger l. Predigern. 

— 83 — 8 — der l. die. 

— 86 — 3 — Pommerſchen l. Preußiſchen. 

— es 7 — fpótete l. fpäteren. e 
— 120 — 1 v. u. fatt con entiones |, conventiones 
———— | 
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